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Bericht des Präsidenten 

Das Spannungsfe ld im K ampf, ich möc h te beinahe s agen "Vertei lungs­
kampf', zwischen Technik und N atur, Urbanis ierung gegen Restflächen der 
Natur, Industr i alisierung gegen Erh altung einer n atürli chen Umwelt, scheint 
mir immer komplizierter, auch ideologischer und verhärteter zu werden .  
Unter d iesen Umständen ist  es geradezu d as Gebot der  S tunde, durch Dialog, 
gemeinsame Ans trengungen, S uchen n ach gemeinsamen Zielen und Er­
arbei tung gemein s amer Vorstellungen Lösungen zu finden, die unser Land 
wei terhin lebenswert erhal ten .  D as Zus ammengehen und die Harmonie 
zwischen wohls tandsbedingter Wirtschaftsen twicklu ng und natürl ichem 
Lebensraum werden immer vordringl icher und verdienen b ald eine absolu te 
Priorität. Ansätze zu Dialog und Verständnis sind auf beiden Sei ten vorhan­
den. Ich erinnere in diesem Zus ammenhang nm an die Anstrengungen 
führender schweizerischer und i n ternationaler Wirtsch aftsleute unter dem 
Begriff des "sus tai n ab le  devel opmen t".  
In dieses Spannu ngsfeld gerät d ie einzigartige Reusstai-Landschaft und 
d am i t  d ie STIFTUNG REUSSTAL i mmer mehr, je stärker s ich der S ied­
lungs- und Wirtschaftsrau m  zu L as ten der n aturnahen L andschaft ausdel mt. 
Auch im B erichtsj ahr l üngen viele unserer Aufg aben mit d iesem Fragen­
komplex zus ammen, der ja, im grossen gesehen, in unserem L and zuneh­
mende Bedeutu ng erlangt. 
Die n achfolgenden K ap i tel unseres Jahresberichtes legen d avon Zeugnis ab. 
Auch der Grosstei l  der B evölkerun g  unseres Landes beginn t  diese heiklen 
Fragen immer mehr zu vers tehen und die gegenseitigen Notwendigkeiten 
gegeneinander abzuwägen. Ich betone nochmals : dieser D ialog ist  e i ne 
Notwendigkei t. Er h at sich beispielsweise bewährt bei den im Berichtsjahr 
und noch d arüber h inaus bis im M ai 1 992 geführten Diskussionen über den 
Gewässersch u tz e inerseits und unsere e inzige einheimi sche erneuerb are 
Energieque l le Wasser anderseits. Es fanden darüber Auseinandersetzungen 
statt, in denen s ich die Fronten zwar teilweise verhärteten oder verhärtet  
ersch ienen ; insgesamt aber h at d as Schweizervolk den S tel lenwert der 
verschiedenen Elemente m assvoll und m i t  Verstan d  bewertet  und einen 
entsprechenden Entsche i d  gefäll t, der am 17. M ai l 992 m i t  der Ablehnung 
e iner Gewässerschutzini ti ative und der überzeugenden Annahme des revi­
dierten Gewässerschutzgesetzes einen Kompromiss zus tandegebracht h at, 
w as fügl i eh als Fortschri tt und als zeitgemäss bezeichnet werden kann .  Auch 
die S TIFTUNG REUSSTAL h at sich in diesem Sinne für die Verbesserung 
des Gewässerschutzes eingesetzt, ohne s achl ich begründete andere Anli egen 
zu verkennen.  D as Ergebn i s  der Abstimmung belegt n ac h  meiner Ansicht, 
d ass u nser Volk die Zeichen unserer Zei t erkannt h at, ohne d abei in extreme 
Posi t ionen zu verfallen. U nsere letztjährige Jal 1resversammlung des S ti f­
tungsrates wurde am 1 5 .  Juni im berühmten G as thof Schwanen i n  Meren­
schwand abgehal ten. Die zentral in der Reussebene gelegene Gemeinde 
Merenschwand steh t den Bestrebungen der S TIFTUNG REUSSTAL trad i ­
tionell o ffen und aufgeschlossen gegenüber. S ie  h at immer wieder d ie 
B erei tschaft u n ter Beweis gestel l t, für die Erhal tung und Ges tal tung der 
Reuss landschaft erhebl iche Lasten zu tragen. D afür gebührt der Gemeinde-
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behörde und insbesondere ihrem langjährigen S teuerm an n  Walter Leuth ard 
D ank und Anerkennung. Wiederum beehrte uns e i ne ganze Anzahl befreun­
deter Gäs te mit ihrer Anwesenheit  und ihrem Interesse. Auch unsere Bezie­
hungen zu den lok alen B ehörden ,  den J agdgesellschaften und den Sport­
fischern werden gepflegt u nd entw ickeln sich erfreu lich .  Als neuer Vertreter 
der Jägersch aft wurde Herr M arcel Fischer, Merenschwand, i n  unseren 
St i ftungsrat gewähl t. Wir s ind überzeugt, d ass er einen konstrukti ven Bei­
trag zum besseren Verständnis und zur pos i tiven Zusamme narbeit zwischen 
der Bevölkerung des Reusstals, der Jagd und dem Naturschutz le is ten wird .  
Im Anschluss an die Versam m lu ng i nformierten uns die Henen Dr .  Hans­
Pe ter Pfis ter, Geschäftsführer der Vogel w arte Sempach u nd Dr. M arkus 
Jenni in interess an ten Ausführu ngen zu m Them a "Lebensraum für Feldhase 
und Rebhuhn". 

A ls neue Stifter des Jahres 1991 dü ifen wir willkommen heissen: 

Abt Vreni ,  B ü n zen Fr. 250.-
Suter Eugen, Oetwil a. See Fr. 200.-
G an z  herzlich möc h ten wir u ns beim Schweizerischen B ankvere in  für d i e  
zweckgebu ndene Spende von Fr. 1 0'000.- bedanken. S i e  erlaub t u n s  d ie  
Beglei .chung der angelaufenen Kosten i m  Erfolgskontrol leprogramm "Birri­
weiher". 

D as abge laufene Be1ichtsjahr 1 991 w ar gleichze i tig d as Jubiläum sj ahr "700 
J ahre Eidgenossenschaft" . Wir trugen diesem Ereignis m i t  unseren eigenen 
Aktiv i tä ten ebenfalls Rechnung, worüber unter "Zi eglerhaus" berichte t  
wird .  Die  v i elen übrigen Ereignisse u n d  d i e  Geschäfte des Arbeitsausschus­
ses der S ti ftung lassen sich u n ter dem S tichwort "arbeitsreiches Au fbauj ahr" 
zusammenfassen. A u fgebaut wurde n ach dem Wechsel v o n  Regieru ngsrat 
Dr. Dirich S igris t  ins Finanzdep ar tement, dem wir für die jahrel ange gute 
Zusammen arbei t  und seine n  überzeugten Eins atz für u nsere S ache auch an 
d ieser S te l l e  herzlich d anken möchten,  d ie  ebenso gute Zusammenarbei t m i t  
seinem Nachfo lger Dr. Thom as Pfi s terer, der sei t Frühli ng 1 991 d as B au­
departemen t des K antons A argau l eitet. Die enge Zus ammenarbei t  und d as 
enge Einvernehmen m i t  dem neuen zus tändigen Departementsvorsteher 
wurde durch eine gemeinsame B egehu ng interess an ter und aktueller B renn­
punkte und Angelpunkte der Arbe i t  der STIFTUNG REUSSTAL dokumen­
tiert. D as gegenseitige Vers tändnis entwickelte sich i m  gleichen guten Geiste 
wei ter, wofür wir Regierungsrat Dr. Thomas Pfi s terer besonders verbunden 
sind. 
Vie le wei tere i n teressante und wesen tliche Begebenheiten in der Landsch aft 
Reuss tal finden s ich i n  den folgenden K apite ln umschriebe n. Für al l e  wei te­
ren vielfäl tigen Einzelheiten s teht das Zieglerhaus zur Zus ammenarbei t  u nd 
Information zur Verfügung. Ich d anke seinem Leiter Josef Fischer für d as 
immense Arbeitspensum und d ie  wertvollen Lei s tungen, die er fü r unsere 
S ache auch im Berichtsj ahr erbracht h at. Auch allen übrigen Mi tarbeitern 
insbesondere im Arbeits ausschuss mit Erich Kessler, als Vize-Präsident an 
veran twortl icher S te lle  d anke ich für die fortwährende U n terstü tzung zum 
Vor te i l  des Reuss talschutzes. Möge der Erfolg die Bemühungen lohnen. 
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RolfMauch, 
Nationalrat 

Verzeic hnis der weiteren Spender 1991 

Aus Pl atzgründen führen wir  wie gewohnt nur die Zuwendungen ab 
Fr. 50.- au f: 
Haase Arm in,  M aegenwil 
Natur- u .  Vogelschutzvere in, Zürich 
Wyss Ro land, B rugg 
EMS-Dottikon AG, Dottikon 
Cementfabrik Holderbank, Reki .ngen 
AMAG AG, Schinznach-B ad 
Schweizerische B ankgesellsch aft, Wohlen 
A argauische K an tonalbank, Aar au 
B roz  Regina, Nussbaumen 
Confiserie Sprüngl i AG, Zürich 
Ernst  Pau l, Lenzburg 
Gemeinde Hünenberg 
Gemeinde Obfelden 
Gemeinde Widen 
Hitz  Lina, B aden 
Kohler L., Fislisbach 
Schweize ri sc her B ankverein ,  WobJen 
Sportfischerverein  Oberfrei amt, S ins 
Voge lschutzvere in ,  Dottikon 
Alistair B rownlie, ? 
S u lzherger M . ,  Wohlen 
Aargauer Tagbl att AG, Aarau 
AMAG c/o C areal Holding AG, Zürich 
B eriger Chris toph, Zürich 
B eriger, Hofmann +Partner AG, Wohlen/Zürich 
B e ton & Cementw aren AG, Merenschwand 
Roth C.  D r. ,  Zofi ngen 
FDP-Aargau ,  Aarau 
Gemeinde Äsch/ZH 
Gemeinde F is l isbac h  
Gemeinde Merenschw an d  
Gemeinde Niederrohrdorf 
Gemei nde Oberwil-Lieli 
Gemeinde Remetschwi l  
Franke-Stiftung, A arburg 
Gul l  Theo, Zürich 
He tex G arn AG, Len zburg 
Hunziker & Cie, B rugg 
Isler-Zweifel Fred, Wildegg 
Kieswerk Hauser AG, Mülligen 
Kraftwerk Laufenburg 
Meier-Pri nce J .A. ,  B asel 
N atLU"- u .  Vogelsch u tzverein,  Do ttikon 
Natur- u .  Vogelschutzverein, Holderbank 
No tter & Zeller, B aden 

500 
500 
500 
400 
350 
300 
300 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
1 50 
1 1 0 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
100 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
100 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
100 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
1 00 
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Nüssli A nna,  Mel l ingen 
Nyffeler-Dubach Peter, Ionen 
Oelhafen F. Dr. ,  Ru ppersw i l  
O tto No rter AG,  S te rten 
Peyer Arthur, Ru pperswi l  
Roemer-Apo theke, Wintertbur 
Roth-Müller H., Zofingen 
Schae tti A lfons, O rtenbach 
Scherer H . ,  Woh len 
Weisbrod H. Dr., Zürich 
Werder Max Dr., Aarau 
Zimmerli E., Zofingen 
Aargauer Heimatschutz, Kü rtigen 
Accola P. Dr., Nussbaumen 
E lectrolu x, Aarau 
Enderes E. ,  Architekt, Rortenschwil 
Gemeinde Fischbach-Göslikon 
Gemeinde Rottenschwi l  
Gemeinde S terten 
F ischer-Schaub, Will i peter, Riehen 
Hartmann Sigi, Wohlen 
Häfner R.  + Y., Muri 
Hämmerli AG , Lenzburg 
Häup tli-Widmer F. + J . ,  Köl l iken 
Hurni Werner Peter, B aden 
Huser-Zimmermann Wal ter, Geiss 
H ypo thekarbank, Lenzburg 
Kromer A lice, Lenzburg 
Locher Albert, Aarau 
Luxram Lich t AG, Goldau 
Meier-Staub W. , Werti ngen 
Natur- u .  Vogelschutzverein ,  Aarau 
Naturschutzgruppe, Elsau 
Oeschger-Angstmann E.,  B remgarten 
Pontonierfahrverein, B rugg 
Roilr F. & T., Gränichen 
Rueegg Rosmarie, Uster 
S axer G. + H., B remgarten 
S trebe! J .  Dr. sen ., Muri 
Trortmann-Rusca W., Aarau 
Tschudin Heinz, Wallisellen 
Verband d. aarg . Natur- u .  Vogelschutzvereine 
Wassmer Arm in Dr., Aarau 
Wegmül ler Samuel Prof., Mattsretten 
Zimmerli S te phan, U n terentfelden 
Zünd-Ender M . ,  Niederwi l  
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Allgemeine Tätigkeit 
und Vollzug des Reusstalgesetzes 

Amp hibiensc hutz auf dem Waffenplatz B remgarten: 

A rmee hilft N atu r sc hützen 

Der Waffenpl a tz Bremgarten beherberg t wertvol le Lebensräume für gefähr­
dete Pflanzen und Tiere, insbesondere für die bundesrech tl ich geschütz ten 
Amphibienarten. Eine besondere B eachtung verdienen einige Laichgewäs­
ser des landeswei t vomAuss terben bedrohten Laubfrosches. Erwähnenswert 
ist, dass die für die Reproduk tion des Laubfrosches sehr geeigneten, peri­
odisch überfl u te ten Geländemulden eigens für die mi l i tärische Ausbi ldung 
geschaffen worden sind (Übungsmöglichkeiten für die angehenden Pon to­
n iere im B rückenschlag). 

Aufgrund e ines H inweises des für das kan tonale Amphibieninven tar zustän­
digen Koord inators (Christo ph Flory) wurden wir darauf aufmerksam, dass 
durch technische Massaahmen im Dienste der m i l i tärischen Ausbildung 
B iotope eingeengt und schu tzwürdi ge Amphibienpopulationen e iner Ge­
fährdung ausgese tzt sind. 

Durch Intervention der S tiftung Reuss tal  konnten im Herbst 1 991 kurzfris tig  
zwei  Geländebegehungen durchgeführt  werden, zuers t m i t  unserem S tif­
tungsrat Markus Wiedmer, Waffenplatzverwal ter ( 1 2 . S ep t. 1 991 ) und nach­
folgend auch mit  Herrn Waffenpla tzkommandant Kägi (24. Okt. 1 991 ) .  An 
beiden Augenscheinen kam der konstruktive Wil le der für den Betrieb auf 
dem Waffenplatz Veran twortl ic hen zum Ausdruck, a lle machbaren Möglich­
keiten wahrzunehmen, um die Überlebenschancen der gefährdeten A mprn­
bienpopulati önen zu verbessern. So wurde nebst weiteren Vorkehren eine 
Biotopaufwertung im Gebiet "Folenweid" und die Erste llung ei nes Ersatz­
l aichgewässers im B ereich des Sch iessplatzes "Schwand " bis zum Frühjahr 
1 992 zugesichert. Von besonderem Interesse war die Ankündigung, dass 
demnächst  für das gesamte Areal des Waffenplatzes B remgarten ein Natur­
sch u tzkonzept in Auftrag gegeben werden soll .  

Wir danken der Waffenpla tzlei tung für das entgegengebrach te Interesse und 
freuen uns auf d ie  weitere Zusammenarbei t. 

Erich Kessler 

7 



Abb. :  Übungsgebiet für B rückenschlag auf dem Waffenplatz B remgarten. Die im 
Vordergrund erkennbare Geländemu lde verwandel t  sich im Frühjahr und Sommer in 
e in  sehr wertvolles Amphi bienlaichgewässer, u .  a .  für den hochgeftihrdeten Laub­
frosch. (Foto E .  Kessler, Sept. 1 991 ) 

Ökologie in der Ausbildung milit ärisc her Führungskräfte 

Sei t Rothenthurm s teht die Armee verstärkt im Schussfeld der öffentl ichen 
Kri tik. Truppenübungsplätze liegen n icht  sel ten in landschaftl ichen Vor­
ranggebieten des "B undesinventars der Landschaften und Naturdenkmäler 
von nationaler Bedeutung" (B L N),  enthalten gefährdete Biotope oder 
befinden sich gar in e igentl ichen Moorlandschaften.  Dam it i st die Frage 
nach der Umwelt-, Landschafts- und Naturverträg l ichkeit  der mi l i tärischen 
Nutzung in den Raum geste l l t. 

Die Antwort auf diese Frage kann n icht  aufgru ncl von Veral lgemeinerungen 
oder Vorurteilen gegeben werden, denn die konkre ten Ausw i rkungen mi  l i tä­
rischer Aktivi täten s ind von Fall zu Fal l  verschiedenartig. Wir kennen d ie  
S i tuation, dass d ie  langjährige Präsenz der  Armee in  Landscha ften hoher 
Divers i tä t  verhindert hat, dass re izvol le Gegenelen durch touristische Ent­
wicklungen banalis iert worden sind. Es sind auch Beispiele bekannt- gerade 
im Aargau - ,wo durch die m i l i tärische Übungstätigkei t  wertvol le  Lebens­
räume fü r bed roh te Pflanzen und Tiere entstanden s ind.  Dies g ibt  jewe i l s  
auch Anlass zu  intensiver und  wertvoller Zusammenarbei t  zw ischen Mi l i tär 
und Naturschutz, gerade im Fal le des Waffenplatzes Bremgarten, der seit der 
Gründung der STIFTUNG REUSSTAL im S ti ftungsrat vertreten ist. Diese 
Pluspunkte dürfen nich t darüber h inwegtäuschen, dass durc h  ungenügend 
sens ib i l i sierte Tru ppenführer und durch m i l i tärische Bodenbeanspruchung 
in tri ttempfind l ichen Natur- und Ku lturlandschaften auch be trächtl iche 
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Schäden und Bee in trächtigungen entstehen können. Hier muss durch genaue 
Analyse der Ursachen und durch w i rksamen Schu tz der sensiblen Bereiche 
im Rahmen ganzheit l icher Planungsinstrumente e i ne Lösung gesuch t wer­
den. Dabei s ind im Berggebiet  d ie  a l p- und waldwirtschaftl iehen sowie 
wasserbaul iehen Problembere iche neben der Erholungsnutzung von Anfang 
an e i nzubeziehen. 
Bei d iesen Anstrengungen ist  der Verm i ttl ung von ökologischem Grund­
wissen an die kommenden Truppenführer hohe Priori tät beizumessen, denn 
nur die Wahrnahme einer wirksamen Eigenverantwortung kann schl iessl ich 
verhindern, dass d ie  Armee s te ts neu durch die gleichen Versäumnisse ins 
Schussfeld der Öffentl ichkei t gerä t. 

lm Reusstal  s ind im Berichtsj ahr in dieser Richtung hoffnungsvo l le  neue 
Schri tte unternommen worden. Am 27. November 1 99 1  ist e ine Kl asse 
angehender I nstruktoren im Zieglerhaus zur Öko logieschulung angetreten. 
Neben der Vermi ttlung von theoretischem Grundwissen und der Diskussion 
konkreter Konfl ik tfälle wurde dem prak tischen Anschauungsun terrich t  auf 
den Waffen plätzen B remgarten AG und Reppisc h tal  ZH genügend Zei t  
eingeräumt. M i tgewi rkt an dieser Kaderlehrverans taltung der Armee haben 
die Umwel tschutzverantwortl ichen der genannten Waffenpl ä tze - sie konn­
ten aus dem vol len schöpfen -, ferner Fachvertreter der Univers i tä t  Bern, der 
Schweiz. Akademie der Naturwissenschaften, des aargauischen Baudepar­
temen tes und der Abteilung Natursch u tz des B UWAL. 

Es ist  zu hoffen, dass d ieser P i lotversuch der m i l i tärischen Führungsschulen 
der ETH Zürich nicht e in  Ei nze l fa l l  bleibt, sondern Ei ngang i n  d ie Normal­
programme der Ausbildungsarbei t  unserer Armee findet. 

Erich Kessler 
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Zieglerhaus Rottenschwil 

1. Ausste l lungen 

Von Januar b i s  März wurde in den Auss te l lungsräumen des Zieglerhausers 
das l e tz te Mal die a l te P os ter-Zusammens te llung über d ie  Reuss talsanierung 
gezeigt. Ab April 91  karm die  Ausstel lung " B i otop- und Artens ch u tz im 
Aargau" besicht igt werden . S ie besteht  aus  2 1  reich i l lustrierten Tafeln  und 
wurde v on der  Sektion Natur und Landschaft des B audepartementes Aargau 
ges chaffen.  Die Eröffnung fand am 5. April u n ter Beisein des damaligen 
Baudirektors, Regierungsrat D r. U .  S iegrist, s tatt. Die Ausste l lung im Zieg­
Jerhaus i s t  w ie  übl ich am e rsten  Wochenende im Monat, samstags und 
Sonn tags v on 13 bis 16 Uhr geöffnet; andere Bes ich tigungsmögl i chkeiten 
sind nach Absprache. 

2. Besuche, Führungen, Veranstaltungen 

1 99 1  haben rund 1 830 Personen an Exkurs i onen und Führungen teilgenom­
men,  die Ausste llung besuch t  ode r  die Räume im Zieglerhaus benutz t  (siehe 
zusammenfassende Übersich t) . Aus dem Spektrum der Verans tal tungen mit 
Gruppen im folgenden e inige B eispiel e :  

- Natur- und Vogelsch u tzverein Niederrohrdorf: Wasserv ogel-Exku rs i on 
u m  den Flachsee. 

- Kantonss ch u le Luzern, 6 .  Klasse: Referat über Natur- und Landsch afts­
s ch u tz im Reusstal .  B esich tigung der Ausste l lung 

- Ku lturve rein Tu rnerstr. Züri ch :  Dia-Vortrag i m  Zieglerhaus und n atur­
kundliche Exkur s i on am Flachsee. 

- CVP-Merenschwand: Naturkundliche Vel o-Exkurs i on durch die Reuss­
ebene m i t  Besich tigung der Ausste l lung im Zieglerhaus. 

- B otanisches Insti tu t  Univers i tät  Bern ,  Prof. S .  Wegmüller ( im Rahmen des 
au tökologiscben Praktikums) :  "Fl ora, Vegetati on und Naturschu tzmana­
gement in den NSG der Reussebene", e intägiger Kurs. 

- Primarschu le  Ionen 4./5 . Klasse: Frühmorgen Exkurs i on zum Thema 
S ingvögel mit abschliessendem Morgenessen im Zieg1erhaus. 

- Primarschu le  Adligenswil, 4 .  K lasse: Leben am Wasser und Fluss m i t  
Aufgabenparcours in den N S G  S tille Reuss u n d  G i riz .  

- Kulturkommission Oberlu nkh ofen :  öffentl i che Nachtexkurs i on zum 
Thema Amphibien. 

- Selbsth i l fegruppe "Frauen v on A lzheimer Patienten":  Naturkundli cher 
Spaziergang v on Oberlunkhofen nach R ottens chwi l .  

- Kantonales Seminar  B rugg, Wahlfachgruppe: Natu rkundl i che Exkursion 
i m  Gebie t S chnäggenmatten/Werde r  Hölzli - spie lerisch Pflanzen e rken­
nen und erleben. 

- Bezirksschu le  Muttenz: Pflegeein satz in diversen NSG.  
- B undesdeu ts che Landespfiege-Referendare:  Referat über Natu r- und 

Landschaftsschutz im Reusstal, Exkurs ion entlang der Reuss. 
- SAND-Leh rgang Natursch u tz,  1 .  Klasse: "Pflege- und Gestaltungsmass­

nahmen ,  Erfolgskon trolle und Aufsich t  in Naturschutzgebieten", zwei­
tägiger Kurs. 
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Ve ra nstaltungen 1991 

Zusamme nfasse nde Übe rsic h t  Anza hl  

Gruppen 

Benützung der Räume: 
- S ch ul-, Jugend-, und S tuden tengruppen 22 
- andere G ruppen 2 1  

Vers ch iedene Veransta ltungen, Kurse ( B en ü tzung 
der Räume) m i t  Führung u nd/oder Exku rsion 
und/oder Bes ichtigung der Ausste l lung: 

- S chul- ,  Jugend, und  S tudentengruppen 1 2  
- andere G ruppen 1 2  

Füh rungen und/oder Exkurs ionen 
-S chul- ,  Jugend-, und S tudentengruppen 1 3  
- andere Gruppen 1 2  
- öffentl i ch e  Exkursionen (Veranstal tungen) 5 

Bes ich tigung der Ausstel lung: 

A nza h l  

Besuc her 

256 
20 1 

352 
1 20 

271  
226 
1 20 

- S chul- ,  Jugend-, und S tuden tengruppen 4 85 
- andere Gruppen 4 39 
- Besuch e  während den 24 n ormalen Öffnungszeiten 1 5 7  
-Besu che z u  ande rn Zei ten 39 

Tota l 1991 105 1827 

Öffentl i che Exkursi onen/Veransta ltungen 1 99 1 :  

1 .  "Frühl ing im Auenwald und Ried" 
2. "Die blaue S chwertli lie der Reusstalrieder" - Vel oexkursion 
3. "Die Landschaft der Reussebene - Perspek tiven des B auern, Perspek­

tiven des Naturs chutzes" (unter Mitwirkung v on F. Hagenbuch ,  Land­
wirt R ottens chwil) 

4. "Naturerlebn isse mit  K indern" - Für Kinder im Kindergarten- u nd 
Primarschula l te r  und deren Eltern. 

5 .  "Früch te und Samen - Wunderwelt  der Formen". Beobachten, tasten, 
schmecken, begreifen - Wochenend-Verans ta l tung im Zieglerhaus. 

Das Zieglerhaus war auch 1 99 1  w ieder S tützpunkt für Lehrverans taltungen 
der Abte i lung VII und VIII der ETH-Zürich. D ie Kellerräumlichkeiten im 
Zieglerhaus wurden während dem Winte rhalbjahr regelmässig v on der Kin­
derspie lgruppe R ottens chwi l  ben ü tzt. Das Paul  S cherrer Institut, Sektion 
Luftschads toffe, war im Spätherbst für ein i n te rnes Seminar Gast. 
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3. Weitere Tätigke it  und Aufgaben 

Von den mehr oder weniger dauernden, regelmässigen, kleineren und grös­
seren Akti v i tä ten des Zieglerhauses seien erwähnt: 

- Beratung/Auskunft z u  Naturschu tzfragen 
- Abgabe von Infomaterial und Ausleihe von wissens chaftl i chen Publika-

tionen über das Reusstal 
- M i tarbeit  i n  der B eratenden Kommission Reusstal 
- Betreuung des Erfolgskontrol leprojekts "S iebenei chen/Bi rriweiher" (Im 

Berich tsjahr wurde zusätz l ich d ie botanische Bearbeitung der Dauer­
beobach tungsflächen übernommen). 

Akti v i täten zum Jub iläumsjahr ,der Eidgenossenschaft: 

1 991, das Freiamt feste t  und feiert zu  700-Jahr-Eidgenossenschaft. Die 
Natursch u tzorganisationen und Verei ne im Freiamt wurden frühzei tig einge­
laden, an der Ausste l lung in Wahlen,  an den zwei ersten Oktoberwochenen­
den, m i tzumachen.  Es war jedoch von Anfang an klar, dass wir uns n i ch t  m i t  
einem s chönen S tand an einer Massenveransta ltung zufrieden geben konn­
ten,  sondern der Anlass für mehr "Natur" i m  Freiamt ausgeschöpft werden 
sol l te. Dazu wurden im Frü h l i ng 1 990 alle Freiäm ter Gemeinden au fgerufen, 
im Jubel jahr 1 99 1  ein besonderes Natursch u tzprojekt (neues Naturelement) 
zu p lanen oder gar schon zu verwirk l ichen. Das E cho war erfreul ich .  Von 45 
angeschriebenen Gemeinden wurden uns zwö l f  Projekte bekann tgegeben. 
A ls Beispiele aus Reussebene-Gemeinden seien erwähnt: 
- Gemeinde Zufikon - Weiheranlage im Nüeschwald 
- Gemeinde Ro ttenschwi l  und Oberlunkhofen - Finanzierung von neuen 

Hochstamm-übstbäumen. 

4. Einric htung und Umgebung Zieglerhaus 

Von den kle ineren und grösseren Anschaffungen und Investitionen für Ge­
bäude und B e trieb Zieglerhaus sei im folgenden das Wi chtigs te aufgeführt: 
drei neue B inokularlupen (je tz t  s tehen total 1 5  solche Geräte für Kurse im 
Zieglerhaus zur Verfügung), Kormoran- und S chleiereulen-S topfpräparat 
für d ie Vitrine in der Ausste l lung, Papierschneidemaschine,  neuer Kühl­
s ch rank für die Woh nung. 
Die GestaltU11g der Zieglerhaus-Umgebung hat i m  B erichtsj ah r  neue Impul­
se erhalten. Für die westl i ch an das Zieglerhaus grenzende Parzel le, die i m  
Besitze der aargauischen Kraftwerke (AEW) i s t, wurde v o n  Quartierbewoh­
nerinnen ein Gesuch zur Einri ch tung eines Kinderspielpl a tzes m i t  diversen 
konventionel len Geräten wie Ruts chbahn, Kle tterturm etc. einge re i cht .  In  
den letzten dre i  Jahren wurde diese Parzelle als zwei- bis dreischürige, 
ungedüngte Wiese genutzt. Vom vorgängigen Zieglerhausle i ter war eine 
artenreiche Hecke m i t·ein igen Laubbäumen angepflanzt sowie ein kleiner 
Unterrich tsweiher angelegt worden. 
Es l iegt au f der Hand, dass ein sol ches Spielplatz-Projekt für die Bestrebun­
gen zur naturnahen Umgebungsgestaltung nur a ls Rücksch ri tt  bewertet 
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werden kann .  Wir möchten dem AEW deshalb herzlich danken, dass auf das 
Gesuch n i ch t  e inge treten wurde, statt dessen dem Zieglerhaus freie Hand fü r 
die m ittel fristige weitere Nutzung und Gestaltung angeboten wurde. Wir  
möch ten diese Chance natürl i ch nutzen und  haben unter dem Tite l  "Natur­
erlebnisraum im S iedlungsgebiet" der B e triebskomm ission ein Konzept für 
die weitere Gestaltung und P flege der Zieglerhausumgebung vorgelegt. Im 
Prinzip beinhattet es d ie  konsequen te Wei terfü h rung der Naturgarten­
Verpfl i chtung, wobei gerade auch Kinder (vom Quartier) n i ch t  ausgeschlos­
sen werden sol len. 

5. Finanzen 

Die Be triebsre chnung 1 99 1  des Zieglerhauses sch l iesst mit  ei nem Ausga­
benüberschuss von rund Fr. 5 5 '500.-, bei Total-Ausgaben um Fr. 70'800.-. 
Für die treue Unterstützung zw· Bewält igung dieser Kos ten danken wir 
bestens dem Kanton Aargau, dem AEW, der E idgenossenschaft und natürl ich 
auch al l den Gönnern und S ti ftern der S ti ftung Reusstal. 

<Tausend> 

Jah:r 
Abb. :  Entwicklung der Betriebsrechnu ngen 198 1-1991 
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6. Aufgaben im Auftrag des Kantons 

a) Aufs icht über die Naturschu tzzonen der Reussebene 
Der Zei taufwand der neun Mitarbeiter der Gruppe Information und Aufs i ch t  
für die Betreuung der Naturschutzgebiete der Reussebene lag 1 99 1  b e i  rund 
2700 S tunden . Bedingt durch den kalten und nassen Frühl ing hat die B esu­
cherzahl gegenüber dem Vorjahr woh l abgenommen. Aus der Zusammen­
stel lung der von der Aufs ich t  registrierten und gemeldeten Verstösse (siehe 
Tabelle) m uss jedoch geschlossen werden, dass die Belastung durch den 
Erholungsbetrieb ungebremst gross ist. 

Liste der registrierten h äuf igeren Verstösse: A nza h l  Fälle 

1990 1991 

Verwarnung Hundehalter 503 498 
Reservatsübertretungen 7 1  82 
Fahr-/Parkverstösse Autos ca. 55 70 
Fahrverslösse Mofas ( inkl. wenige Parkverst.) 60 65 
streunende Hunde 39 
Übertretungen Bootsfahrer 20 28 
Vandal ismus an Kehrichtsäcken ca. 1 5  1 5  
Reiter auf Dammweg und i n  NSG ca. 1 0  1 0  
Vandalismus an Infotafeln (Zieglerhausplakate) 1 5  1 0  
Vandal ismus a n  S ch l agbäumen ca. 1 5  10 
Abfälle l i egenlassen ca. 1 0  1 0  
Vandal ismus an Latten-/Drahtzäunen ca. 1 0  6 
Hell  i kopterfl üge ca. 1 5  6 
Vandal ismus an Markierungspfählen ca. 1 0  5 

In 18 Fäl len ( Vorjahr 44) ,  vorall em bei Übertretungen von Falrrverboten, 
wurde eine Anzeige erstattet. 
Interessant ist die Analyse von G. Vonwil  zum Hundeproblem. So wird die 
Hunde-Anleinpfl i ch t  am Flachsee (50% angeleint) deutl i ch besser befolgt 
als i n  den übrigen Naturschutzzonen (37% angeleint).  Die Gründe mögen 
darin l iegen, dass e inerseits die Aufs icht h ier die höchste Präsenz erreicht, 
anderseits Hunde eher an der Leine geführt werden, wenn v iele Besucher 
unterwegs sind. Die Einsicht ,  dass der Hund vorallem wegen der s ch ü tzens­
werten Fauna n i ch t  fre i  herumspringen soll te, ist  der Meh rh e i t  des egozentri­
schen Homo sapiens nach wie vor fern. 
Mit grosser Besorgnis beobachteten wir  1 99 1  weiter e ine angestiegene Zahl 
von D üngerfäl len i n  den Naturs ch utzgebieten. A u f  zwei sogenannten R ü ck­
führungsflächen, das sind ehemalig intensiv genutzte Parzel len ,  wo noch 
Fettwiesenarten stocken und die ausgemagert werden sollen, wurde von 
bewirtschaftenden Landwirten nach dem Heu s chnitt gegen Vertrag und 
Vertrauen Kunstdünger ausgebracht. In mehreren Fällen wurden beim 
Gü l len die Naturs ch u tzgrenzen markant m issachtet. Ein Klärsch1ammaus­
bringer hat den Rest seiner näh rsto ffrei chen Ladung mit reichl i ch unverrott­
baren Z iv i l i sationsbeimüll in e inem wertvol len R iedbere i ch entsorgt. 
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b) P flege-/Gestaltungsplanung für d i e  Natursch utzgebiete 
An regelmässigen und n icht aufs ch iebbaren Arbe i ten in diesem Berei ch 
fallen an: 
- Konzept- und Termi nplanung, florist ische und photografische Dokumen­

tationen und Vorabklärungen für Gestaltungsprojekte 
- Felderhebungen für die Abstimmung der S cl mi ttzeitpunkte von Rückfüh-

rungs flächen und problematis chen Riedgebieten (Frühschnittregime) 
Die Zusammenarbeit m i t  der U nterhaltsequ ipe fü r die Naturschutzgebiete 
und der Amtsstell e  in Aarau hat s ich mi ttlerweile gut e ingespielt. Aus 
Kapazitätsgründen konnte m i t  der B earbei tung der P flegepl äne für die 
einze lnen Naturs chutzgebiete n i ch t  i m  angestrebten Zeitplan vorwärtsge­
macht werden, sie verli ert jedoch n i chts an Dringlichkei t. 

losef Fischer 
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Vor 25 Jahren 

25 Jahre v or unserem Rechens chaftsjahr, im Jahre 1 966, wurde v on den 
eidgenössischen Räten die neben dem Raumplanungs- und Waldgesetz 
wich tigste Rech tsgrundlage für den Natur- und Lands ch aftsschu tz verab­
schiedet: Das Bundesgesetz vom 1. Juli 1966 über den Natu r- und 

Heimatsc hutz (N HG). Das damals erarbeitete Gesetz stützt s ich auf den 
1 962 - im Gründungsjahr der S tiftung Reusstal - v om Volk m i t  al .len Ständen 
und einem e indrucksv ollen Mehr an Ja-S timmen gutgeheissenen Verfas­
sungsartikel 24 sexies über den Natur- und Heimats ch u tz.  
Das auf diesem Verfassu ngsauftrag aufgebau te NHG bildet auch für das 
Reusstalwerk und für unsere Stiftung e ine Gesetzesgrund lage v on zentraler 
Bedeutung, was an einigen wenigen Punkten i l l us triert werden soJI: 

- Das NHG eröffnete die Mögl ichkeit, an die Reservatskäufe au ch B undes­
bei träge zu erhal ten. 

- Das NHG ertei l t dem B undesrat  die Kompetenz, Inventare v on Objekten 
mit  nationaler B edeu tung aufzustellen oder entsprechende bereits beste­
h e nde I nventare zu anerkennen. Ein sol ches v om B undesrat anerkanntes 
Grundlagenwerk i s t  das "Inventar der zu erhal tenden Landschaften und 
Naturdenkmäler v on nati onaler Bedeutung" (KLN-Inven tar), in we lchem 
die Reusslandschaft damals bere i ts aufgeführt wurde. Das Reussta l  als 
S chutzlands chaft wurde dadurch aufgewerte t. 1 977 fand die Reussland­
s ch aft Eingang in das entsprechende Bundesinventar (BLN). 

- Das NHG verpflichtet alle eidgenössischen und kan tonalen Behörden, die 
B undesrech t  anwenden oder v ol lzieh e n, ihre l andschaftswirksamen Pro­
jekte u nd Tätigkeiten auf ihre Verträglichkei t  mi t  dem Natur- und Heimat­
schutz zu überprüfen und so  zu gestal ten ,  dass die Natur- und Kulturwerte 
ges chont u nd,  wo das allgemeine  Interesse überw iegt, ungeschmälert 
erhalten b le iben.  Ein aargauisches Projekt, das diesen A nforderungen zu 
entsprechen h a tte, war das den wasserbauliehen Tei l  der Reusstalmel i ora­
tion umfassende Genere l le Projekt 1966, das als S ubven ti onsgrundlage 
ers tell t  w orden war und am 23. März 1 967 beim B und eingerei cht wurde. 
Es basierte noch auf dem Prinzip der Längsentwässerung und sah eine 
Grasspumpanlage an der S tillen Reuss v or. Gemäss den Vorgaben des 
NHG und weiterer Rech tsgrundlagen hat s ich das Parlamen t intensiv mi t  
dem Projekt befasst und dazu auch den Rat  der  E idg .  Natur- und Heimat­
s ch u tzkom mission eingeh ol t. Davon näheres im nächsten Jahresberich t! 

- Das NHG gibt dem B u nd die Mögl ichkeit ,  d ie  Tätigkeit v on Vereinigun­
gen, die den ideellen Zielen des Natur- und Lands chaftsschutzes ver­
pflichtet sind, durch Bei träge zu u n terstü tzen. Er kann ferner gebie ts­
bezogene Öffentl i ch kei tsarbeit fördern, was z .  B .  dem Zieglerhaus zugute 
kom m t. Das den gesam ts chweizerischen Organjsationen im NHG gewähr­
te Verbandsbeschwerderech t h i lft m i t, im ganzen Lande die Sensib i l i tä t  
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gegenüber unzulässigen Eingriffen in die Natur z u  s tärken. Nicht überse­
hen werden darf dabei die Prävent ivwirkung der Verbands klage. 

Im Bere i ch des B i otop- und Artenschutzes hat der B und die ihm hier 
zustehende umfassende Gesetzgebungskompetenz ers t im Vorfeld der Ro­
thenthurm-Volksbefragung v om 6.  Dezember 1 987 wahrgenommen durch 
eine griffige Versch ärfung des NHG. Dieses steht gegenwärtig erneut in 
Rev i s ion.  Es geht e inmal darum, d ie  Denkmalpflege, d ie b isher nur  über eine 
mangelhafte Rechtsgrundlage verfügte, ins Gesetz zu integrieren, und ferner 
sol l  der v om Volk i m  obgenann ten Plebiszi t besch lossene Moorlandschafts­
s chutz ins NHG einbezogen und v ol lzugsfreundli cher gesta lte t  werden. 

Im Gedenken an Conrad Roth (1903 bis 1991) 

Im Beri chtsjahr 1 991 vers tarb unerwartet D r. Conrad Roth, der v or 25 
Jahren als Nachfolger des Zürcher Lim nologen Prof. Dr.  E .  A .  Thomas i n  den 
St iftungsrat ei n trat und ihm b is 1 978 als Vertreter des S B N angehörte. 
C onrad R oth w irkte als Kreis oberförster in Zofingen und s te l l te s i ch wäh­
rend Jahrzehnten engagiert in den D ienst des aargauischen Natu rschu tzes, 
u. a. als Mi tglied der Aargauische n  Natursch u tzkommission und als Vor­
standsmitgl ied und Mitarbe i ter des ABN. E in besonderes Anliegen war ihm 
die Erhaltung der  Aarefluss landschaft zwis chen Wynau und Aarburg. Am 
23 .  Dezember 1 960 wäh lte ihn der B u ndesrat in  die E idg. Natur- und 
Heimatsch u tzkom mission .  Dieser Aufgabenbereich gab i hm in verschiede­
nen Fällen Gelegenheit, s ich aktiv für die B elange des Reusstals chu tzes 
e inzusetzen. 
C onrad R oth war e iner der ersten prak tiz ierenden Fors tingenieure, d ie  
bewusst pflanzens ozi ologische und ökol ogische Kri terien und Grundlagen 
in  die waldbauliche Praxis e i nführten.  Der v on i hm für Natm- und Land­
s ch aft erbrachte en orme Einsatz verdient  h ohen Dank. 
Als junger Forstwissensch after s tel l te Conrad Roth U n tersuchungen in den 
B u chen-Urwäldern der Wald-Karpathen an und publ i zierte seine Beobach­
tungsergebnisse in der "S chweizerischen Zeits chrift für Forstwesen" (83. 
Jahrg., Nr. l, Januar 1 932, S .  1 - 1 3 ). Die eindrückl iche Zusammenfass u ng 
dieser Arbeit möch te n  w ir  unseren Lesern im Gedenken an den Verstorbenen 
n i ch t  v orenthal ten:  

.,Aus den Beobachtungen im Wald und den Aufnahmeresultaten ergibt 
sich als Gesamtbild der Buchen-Urwaldungen im oberen Borsavatal: 

Vorwiegend reine, ungleichaltrige Buchenwälder mit einem Bestandes­

aufbau, der sich sehr häufig mit unseren Begriffen des Pieneerwaldes deckt. 

Die Ve1jiingung befindet sich selbst unterfast gesch/ossenenA/tholzgruppen 
in ständiger Bereitschaft; die Enf1.vicklung eJfolgt in der Regel horst- und 

gruppenweise in den Lücken der einzelstammweise zusammenbrechenden 
Althölzer. 

Stark schwankende Gesamtvorräte mit deutlicher Vorherrschaft der 

Starkholzklasse (grosser Mitte/stamm) und auffallend kleine Stammzahlen 
sind die Merkmale dieser Naturwaldungen. 
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Der eigenartige Eindruck der gewaltigen Wälder der Waldkarpathen in 

ihrer Natürlichkeit und Ruhe, nur belebt durch das Rauschen der Bergbäche 

und des Windes und hie und da unterbrochen durch dasferne Krachen eines 

zu Boden stürzenden alten Urwaldriesen, bleibt unvergesslich." 
Erich Kessler 

Abb. : Dr. Conrad Roth, Förster und Naturschürzer mit ökologischem Weitbl ick 
(erster von l inks). (Foto E.  Kessler, 1 977) 
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Naturwissenschaftliche 
Grundlagenerhebungen und 
Erfolgskontrolle 

Intensivaufnahme der Mo lluskenfauna 

1. Gesamtüberb lick in der aargauischen Reussebene 

Die im August 1 99 1  abgeschlossenen Feldarbeiten und d ie  sei therigen 
Auswertungen haben die erstau nl ich grosse Zahl von 104 A rten von Land­
und Süsswassermol lusken nachweisen können, das sind rund 40% der in der 
ganzen Schweiz bisher festgestel lten Arten. Sie verte i len s ich auf 68 Land­
schnecken-, 25 Wasserschnecken- und elf Musche larten. Die grosse Zahl der 
gefundenen Arten darf jedoch nicht darüber h i nwegtäuschen, dass ganz 
wen ige,  näm l ich nur drei ubi qu ist ische Arten (Sch lanke Zwerghornschnecke 
Carychium tridentatum, Kleine Bernsteinschnecke Succinel/a oblonga und 
Gemeine Glattschnecke Cochlicopa lubrica/repentina) an mehr als der 
Hälfte der untersuchten Loka l i täten vorgefunden wurden, dass h ingegen 32 
Arten led ig l ich an e in  b is  zwei der i nsgesamt rund 80 Sammelstel len nach­
wei sbar waren.  

Ein Drittel der nachgewiesenen Arten g i l t  gesamtschweizerisch als gefähr­
det, wobei aber bei den gefundenen Wasserschnecken der Ante i l  der bedroh­
ten Arten (68%) v ie l  grösser i s t. In der Schwe i z  gel ten fünf Arten von 
Wasserschnecken als vom Aussterben bedroht ; zwei davon, näm l ich d ie  
Moor-Federkiemenschnecke Valvata pulchel/a und das  Glatte Posthörnchen 
Gyraulus laevis, haben in  St i l lgewässern der aargauischen Reussebene noch 
Refugien. 

2. Die Molluskenfauna der ve rsc hiedenen Biotope 

Die artenre ichsten B ioto pe sind reussnahe Auenwälder (30 terrestrische 
Arten) und unter den St i l lgewässern insbesondere der Flachsee (20 a quati­
sche Arten).  Etwas geringer ist d ie Artenzahl in  den Alt laufweihern: 1 4 Arten 
im Wei her "Übersee" bei Althäusern-Büelmü l i  und je neun bis zehn Arten in 
der St i l len Reuss und im Wydhauweiher (Rottenschwi ler Moos). Im Weiher 
"Übersee" ist der Verlandungs prozess weit fortgeschri tten, das Gewässer ist  
hypertro ph ,  der Gewässergrund mi t  Fau lsch l amm bedeckt ;  d ie  gefundenen 
Arten l iegen mit e iner Ausnahme nur als subrezente Leerschalen vor, somit 
ist d ieses Gewässer ökologisch ebenso umgeki ppt wie der bereits mol l us­
kenleere Fau lschlammweiher Sandweid bei R ickenbach (Merenschwand) .  
Vor kurzer Zeit künstl ich  angelegte St i l lgewässer, d ie  sogenannten Kieswei­
her, beherbergen vorläu fig nur wen ige Pionier-Arten,  aber e ine künft ige 
Zunahme der Artenv ie l falt  ist mit der fortschre i tenden pflanzl ichen Besied­
lung zu erwarten. Auch regelmässig  gemähte Riedw iesen in e i n iger Ent­
fernung von Wäldern und Gewässern sind wegen Feh Jens von Deckungs­
möglichkei ten erstaun l ich  arm an We icht ieren. Kanäle m i t  künst l icher 
Sohlenbefestigung und jährl icher Reinigung können nur von wenigen 
Weicht ieren besiedelt werden und kontrastieren scharf zu alten, pflanzenre i -
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chen und naturnahen Kanalabschn itten, d ie e in  erstaunl ich re ichhalt iges 
Mol luskenleben mi t  seltenen Arten ermögl ichen. Iso l ierte, ringsum von 
landwirtschaftl ichen I ntens ivkulturen umgebene Wäldchen beherbergen 
zwar nur etwa halb so v ie l  Arten wie d ie  wassernahen Auenwälder, stel len 
aber doch Refugien für ein ind iv iduenre iches Schneckenleben dar. 

3. Die gefährdeten Weic htiere in Katego rien der Roten Liste 

Kategorie 1 ( vom Aussterben bedroht) 

Moor-Federk iemensch necke Va/vata pu/chel/a (Stucler): Die Entdeckung 
d ieser höchst bedrohten Wasserschneckenart ( im Rottenschwiler Moos) is t  
e in  sensationeller Fund,  wei l  es s ich hier um d ie  e inz ige Lokal i tät in  der 
Schweiz handelt, wo die Art in diesem J ahrhundert noch lebend angetro ffen 
wurde. S ie ist an das Leben in moorigen Gewässern m i t  höherem Gehalt an 
Humi nsäuren ange passt (s. Foto I ) . 
G l attes Posthörnchen Gyraulus (Torquis) /aevis (Aicler) : Diese Art wird in  
eutrophen (n i tratre ic hen) ,  aber sauberen Yerlanclungsstaclien ruh iger Gewäs­
ser angetro ffen,  geht in  M itteleuro pa übera l l  stark zurück und wird heute in 
der Schweiz nur noch an sehr wenigen Ste llen lebend gefunden. I n  der St i l len 
Reuss lebt eine ind iv iduenre ic he Kolon ie an Wasserpflanzen, s pärlichere 
Belege l iegen aus dem Weiher "Übersee" (Aristau ) und dem Flachsee vor. Im 
angrenzenden Kanton Zürich musste die Art als ausgestorben d iagnost iz iert 
werden (s .  Foto 2) .  

Kategorie 2 (stark gefährdet )  

Quell-B lasenschnecke Physafontina/is (L innaeus) :  l n  den letzten 50 Jahren 
ging d iese an saubere pfl anzenreiche Gewässer gebundene Art auch i n  der 
Schweiz i mmer mehr zurück und zäh l t  daher heute zu den selten gefundenen 
Arten. Sie überlebte bisher im Rottenschwiler Moos und Leerschalen zeugen 
vom früheren Vorkommen im "Übersee" bei Althäusern-Büelmül i  (Aristau) 
(s .  Foto 3). 
Zierl iche Tel lerschnecke Anisus (Discu/(fer) vorticulus (Troschel) :  Noch 
seltener als vorige Art i n  pfl anzenreichen Al twässern gefunden, ist  ihr 
Überleben in der Reussebene nicht s icher, da nur eine einzige subrezente 
Schale im Wei her "Übersee" nachgew iesen werden konnte. 
G länzende Tel lerschnecke Segmentina nitida (Mül ler) : Diese an das Leben 
in dichten Wasserpflanzenbeständen ange passte Art wurde überraschender­
weise in ke inem der grösseren St i l lgewässer, sonelern nur in pfl anzenreichen 
Kle ingewässern ,  be i spielsweise im naturnahen A ltkanalabschnitt  Schoren 
Schachen (Mühlau) ,  gefunden (s. Foto 4). 
Flache M ützenschnecke Ferrissia wautieri ( Mi rol l i ) :  S pärl iche Nachwei se 
d ieser an submersen Wasserpflanzen Iebenelen Art g ibt es in der Schweiz erst 
seit etwa 35 Jahren. Die We iher Seematten und "Übersee" (Aristau)  sowie 
die Sti l le Reuss sind unsere e i nzigen Fundste l len i n  der Reussebene. 
Bauch ige Wi ndelschnecke Vertigo moulinsiana ( Du puy) :  Ein Ried im Rot­
tenschwiler Moos ist die e inzige Fundste lle d ieser wi nzigen, nur 2 mm 
messenden terrestrischen Art, die auch gesamtschweizerisch durch Zerstö­
rung ihrer Habi tate (Süm pfe und Röhrichte) wohl bald in die Kategorie I 
(vorn Aussterben bedroht) abs inken dü rfte. 
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Abb. I :  Die irn Wydhauweiher (Rottenschwi ler Moos) enteleckte Moor-Federkiemen­
schnecke \fa/vata pu/chel/a (Stucler 1 820), ist eine der fün f in der Schweiz vom 
Aussterben bedrohten Wasserschneckenarten. Das Rottenschwi ler  Moos ist das e inz i­
ge bekannte Refugium in  der  Schweiz, wo die Art  heute  noch lebt .  (Foto G.  Falkner) 

Abb 2:  Das Glatte Posthörnchen Gyrau/us (T01·quis) laevis (Aider 1 838) ist i n  
M itteleuropa übera l l  im Verschwinden und geht auch i n  der Schweiz stark zurück, 
obwoh l es von Natur aus eutrophe (d . h. n i t ratreiche) Teiche und Flachgewässer 
bevorzugt. Urnso erfreul icher, dass es in der aargauischen Reussebene noch ein ige 
Fundorre gibt .  ( Foto P. Ferl i n )  
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Abb. 3 :  Das Rottenschwi ler Moos ist auch e in  Refugium für d ie  zur Rarität gewordene 
Quei i-B Iasenschnecke Physajo111inalis (L innaeus 1 758) ,  die auf pflanzen re iche klare 
Gewässer angewiesen ist. ( Foto P. Ferl in)  

Abb. 4:  Im naturnahen Al tkanal Schoren Schachen ( Mühlau)  lebt diese an das Leben 
in d ichten Wasserpflanzenbeständen angepasste Glänzende Tel lerschnecke Segmenri­
na nirida (O.F. M ü l ler 1774), zusammen m i t  anderen gefährdeten K le inp lanorben. 
(Foto P. Ferl i n )  
( K leinplanorben = kleinwüchsige Tel lerschnecken) 
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Kategorie 3 (gefährde!) 

Fl ache Federkiemenschnecke Va/vala crisla/a (ü. F. Mü l ler): Schoren Scha­
chen ( Kanal ) ,  We iher "Übersee" und S t i l le Reuss 
Te ichnapfschnecke Acro/oxus /acuslris (Linnaeus) :  Wei her "Übersee", 
St i l le Reuss, Wyclhauwe iher (Rottenschwi ler Moos) und Flachsee 
Moos-B lasenschnecke Aplexa hypnorum (L innaeus): Wald mit Al tarm im 
Rottensc hwi ler  Moos 
Spi tze Blasenschnecke Physella acula (Draparnaud ) :  Flachsee 
Gekielte Tel lerschnecke Planorbis carina1us (Ü. F. Mü l ler): Schoren Scha­
chen, Seematten, "Übersee" 
Weissmünclige Te l lersch necke A nisus ( Anisus) /eucosloma ( M i l let) :  Schoren 
Schachen, Schnäggenmatten ( U nterlunkhofen),  G iriz (Rottenschw i l )  und 
Ried beim Rottenschwi ler  Moos; a l l e  v ier Fundste l len s i nd sumpfige S tel len 
von Riedwiesen 
Riemen-Te l lerschnecke Balhyomphalus conlorlus ( L i n naeus): Altkanal von 
Schoren Schachen und Al tarm im Wald be im Rottenschw i ler Moos 
Linsenförmige Tel lerschnecke Hippe1.11is complana/us (Li nnaeus):  Altkanal 
von Schoren Schachen,  "Übersee", S t i l le Reuss, Al tarm i m  Wald beim 
Rottenschwiler Moos, Flachsee 
Schmale Windelsch necke Verliga ( Ver/i/la) anguslior (Jeffreys) :  Schnäg­
genmatten Rottenschwi l ,  Que l lhang be i überlunkhofen-Inselhof 
Dunkles Kege lehen Euconu/us a/deri (Gray):  Bestockte Riedw iesen Ried­
hof und Sandweid ( Merenschwand), Ried Rottensch wi ler Moos, Schnäg­
genmatten Rottenschwi l ,  Quell hang bei überlunkhofen-Inselhof 
Häubchenmuschel Musculium lacustre (Ü. F. Mü l ler) :  Flachsee 

Ferner wären noch zwö l f  Arten in der Katego rie 4 (polenlie/1 gefährdet) zu 
nennen, unter denen besonders die im Flachsee gefundenen seltenen Erbsen­
muscheln Pisidium hi!Jernicum (Westerlund), P. moilessierianum ( Palad i l ­
he )  und P. lenuilineatum (S te lfox) e inen hohen ökologischen Indikatorwert 
( fü r  sti lles Seel i toral) besi tzen.  

4. Fo lgerungen 

Ein kl ares Ergebnis der Moll uskenuntersuchungen ist ,  dass Artenv ie l fa l t ,  
besonders das Vorkommen sel tener, anspruchsvoller Arten, mi t  naturnahen 
Bedingungen und gen ügender Grösse, a l so mit guter ökologischer Qual i tät, 
der Land- und Wasser- B iotope korre l iert i st .  Es hat sich gezei gt, dass d ie  
Artenv ie l falt  drast isch umso mehr  abn immt, je stärker der  mensch l iche 
E infl uss w i rd und - bei S t i l lgewässern - je mehr das Eutroph iestad ium i n  
Hypertroph ie u n d  Verlandung übergeht. D i e  enge räuml iche Verzahnung von 
intensiv landwirtschaft l ich genutzten Flächen m it dazwischen ei ngestreuten 
kle inen Naturschutzgebieten erscheint  besonders für die Wasserbiotope 
wegen der Gefahr der Überdüngung problemat i sch .  Um hypertrophen 
We ihern w ieder zu ih rer e i nstigen Artenv ie lfa l t  zu verhel fen,  wären ver­
schiedene Massnahmen zur Verbesserung der biologischen Bedingungen am 
Gewässergrund durchzuführen : 
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1 )  Ausbaggern der Faulschlammablagerungen 
2) Ausdehnen der wasserbedeckten Fläche 
3) Ungleichförm igkei ten mit neuen Sukzessionsflächen schaffen 
4) Nährstoffe i ntrag vermindern (z.  B .  überd ichte Uferbestockungen auf­

lockern, um den Laubstreueintrag zu verkle i nern) 
5) Für Zu- und Abfluss sorgen 
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Zur Erholungsnutzung io der Reussebene 

Im Frühjahr 1 990 war das Reusstal Gegenstand meiner  am Geograph ischen 
Institut der U n iversi tät Zürich durchgeführten D iplomarbei t  mit dem Titel 
"Naturschutzansprüche im Konfl ikt  m i t  Erholungsbedürfnissen - am Bei­
sp ie l  des  aargauischen Reusstales" (Abschluss: Apr i l 1 99 1 ) . Mit der  Arbeit 
sollte der Nutzungskonflikt zwischen Naturseilutz und Erholung im aargau­
ischen Reusstal untersucht werden. Ziel der Untersuchung war es, d ie  
Ansprüche des  Naturschutzes e inersei ts und der  Erholungsuchenden ande­
rerseits aufzuzeigen und zu diskutieren, um daraus auf den Nutzungskonflik t  
eingehen und A ussagen zur B elastung des  Gebietes durch d ie  Erhol ungsnut­
zung machen zu können. 
Im folgenden werden nur e i nzelne Tei le  d ieser Untersuchung zusammenge­
fasst vorgestell t ,  die ganze Dipl omarbeit kann im Zieglerhaus Rottenschwil 
e ingesehen werden. 
Die Basis für die Abklärung der Erholungsbedürfn isse in  der Reussebene 
bi ldeten umfangreiche Zählungen und B efragungen der B esucherinnen des 
Reusstales an zwei schönen Wochenenden im Mai :  I J  

1. Besuc herbefragung 2) 

Die  Mehrhe i t  der B efragten is t  n icht  zum ersten Mal in der Reussebene, 
sondern kommt mehrmals pro Jahr h ierher. Besonders im Frühl ing und 
Sommer zieht d ieses Erholungsgebiet v iele B esucherinnen an. Sie wohnen 
mehrheitlich (78%) bis zu 20 km vom Reusstal entfernt, viele legen aber 
auch Distanzen b is  zu 40 km zurück (Kantone Zürich ,  Zug, Schwyz, Nid­
walden, Luzern, Soloth urn und Basel-Land). Ein grosser Tei l  der Erholung­
s uchenden stammt aus Stadt und Agglomeration Zürich .  
Über 70% der  Befragten fahren mit  dem Auto ins  Reusstal, 1 0% benutzen 
öffentliche Verkehrs m ittel und gut 1 2 %  kommen per Velo oder zu  Fuss. 
Samstags l i egt der Anteil Radfahrerinnen sehr v iel h ö her als sonntags, wo 
dagegen der Prozentsatz der Autofahrerinnen auf fast 80% ansteigt. 
Warum wählen die B efragten das Reusstal als Ausflugszie l? 
Grosse Anziehu ngskraft üben der Fluss und d ie  naturnahe Landschaft m i t  
i hrer i nteressanten Flora u n d  Fauna aus. Die  günstige Erreichbarkei l  und d ie  
Nähe zu den u m liegenden Agglomerationen Zürich, Zug-Luzern und Baden­
Aarau lassen die aargauische Reussebene zum beliebten Naherholungs­
gebiet werden. 
Die Reusstalbesucherlnnen äussern unterschiedliche Bedürfnisse und 
Wünsche: Während fast die Hälfte aller Befragten keine zusätzl ichen 
Erholungse inrichtungen wünscht, spricht sich eine knappe Mehrhei t  (53%) 
für einen wei teren Infrastrukturausbau aus. An erster S telle der ' Wunsch­
liste' stehen Ruhebänke ( 1 6% 3J), von einigen ausdrückli c h  mit Lehne 
gewünscht) und Toiletten sowi e  Abfallkörbe. Vermehrte Velo- und Spazier­
wege werden von e inem Tei l  der B efragten (6,3% bzw. 4,5%) gewünscht. 
Das Erholungsgebiet  ' Reussebene'  deckt heute sicher die B edü rfn isse v ie ler  
Besucherinnen, mit  der Erstellung e iniger wei terer Ruhebänke wäre dann 
die Mehrhei t  der Befragten ganz befriedigt. 
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2. Besucherzählung 

Am 5 ./6. und 1 9./20. Mai 1 990 hielten sich zu Spitzenzei ten zwischen 1 80 
bis 220 Personen an Samstagen und 470 bis 640 Personen an Sonntagen 
gleichzeit ig im Gebiet zwischen der Reussbrücke Werd und dem Ende des 
Flachsees auf. Die  hochgerechneten Tagesbesucherzahlen ergeben Werte 
von 330 b is  540 Erho lungsuchenden an Samstagen und 840 bis 1590 B esu­
cherinnen an Sonntagen. Im Vergleich zu Zähl ungen von 1 977 4)  ist  fest­
zustellen, dass s ich die Tagesbesucherzahl en von 1 977 bis 1 990 in etwa 
verdoppelt haben. 

3. Konflikt zwischen Naturschutz und Erholungsnutzung 

Die Erholungsnutzung bewirkt untersch iedl iche Beeinträchtigungen der 
Reservate im Reusstal, zu den häufigsten Belastungsfaktoren gehören B eun­
ruhigung, Tri tt ,  Brand und Eutroph ierung (Überdüngung, Verschmutzung 
mit Abfä llen,  Fäka lien) .  Solch e  S törungen s ind schwer zu quantifi zieren, in  
der  Regel n immt m an Indikatoren zur  H ilfe, z. B .  seltene Pflanzen arten, die 
Zusammensetzung e ines Pflanzenbestandes oder den Bru terfolg von 
Vögeln, um das A usmass der Belastung z u  ermi ttel n .  
Im Reussabschnitt Rottenschwi l -Werd sind die negativen Einwirkungen der 
Erholu ngsuchenden auf die Fauna mit H ilfe des Brutvogelbestandes unter­
sucht worden. Als  Grundlagen dazu dienten e ine von G. Vonwi l  und 
J .  Fischer durchgeführte Brutvogel-Bestandesaufnahme und eine Bewertung 
des Lebensraumes aus faunistischer S icht. 
Aus den Zählungen der Erholungsuchenden geht k lar hervor, dass das l i nke 
Reussufer im Abschni t t  Rottenschwil-Werd intensiver genutzt wird. Es 
b ietet gleichze i t ig  e ine höhere Zahl strukturre icher B ruthabitate als das 
rechte Ufer. Tatsächl ich zeigt die Brutvogel-Aufnahme 1 990 am l i nken 
Reussufer einen grösseren Brutvogelbestand als am rechten Ufer, störungs­
empfindl iche  Vogelarten brüten jedoch mehrhei t l i ch  am weniger belasteten 
rechten Reussufer. 
Obwohl es sich bei der B rutvogel-Bestandesaufnahme um eine Momentauf­
nahme des B ru tbestandes e ines Jahres handel t  l ässt sich der Trend erkennen, 
dass B rutvögel auf S törungen durch d ie  Erholungsnutzung reagieren, indem 
störungsempfindliche Arten vermehrt in störungsärmeren Revi eren brüten, 
störungstolerante Arten h ingegen auch stärker belastete Bereiche als Brut­
habitate nu tzen können. 
Es stellt s ich d ie  Frage, mit welchen Massnahmen solche negat iven Auswir­
kungen der Erholungsnutzung reduziert werden können. Allein d ie  Lenkung 
der Besucherinnen d urch entsprechende Lokal isation der Infrastruktur und 
die Anlage von vorgeschriebenen Wegen scheinen nicht auszureichen. Ein 
Eindringen der Erholungsuchenden in  die Reservate muss verh indert wer­
den, z. B. indem scheinbar natürliche H indernisse wie Wassergräben, Dor­
nenhecken oder Gehölzpflanzungen angelegt werden , welche empfindl iche 
Bereiche von den Wegen abschirmen. Viel l eicht i s t  sogar e ine ganz oder 
zeitweise Sperrung e inteiner Reservate für bestimmte Erhol ungsaktivitäten 
nötig. Hier denke ich an ein Jagd- und Fischere i  verbot, besonders während 
der Brutzeit, das einen wesent l ichen B e itrag zur Reduktion von Störungen 
und damit zum Schutz empfind l icher Tier- und Pflanzenarten l ei s ten würde. 
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Eine genere l le  Sperrung der N aturschutzgebiete wäre meiner Ansicht nach 

nicht sinnvol l .  Damit würden zwar e inzelne Naturschutzgeb1ete Ln der 

K u lturlandschaft erhal ten, das Verständnis  des Menschen für die Natur und 

seine Beziehung zu ihr  würden aber nicht gefördert. 
Simone du Moulin. 

I) 5./6. Mai und 19./20. Mai 1990 

2) Die Besucherbefragung kann nicht als repräsentativ gehen, lässt aber wicht·ige Trends erkennen. 

3) l00% = allc Befragten 
4) Stichzählungen im gleichen Untersuchungsgebiet aus der Arbeit W Y

.
DE�. R. und

. 
HAERING, B.: .. J?ie 

Erholungsnutzung im Gebiet des Flachsees Unterlunkhofen-Ronenschwli, Dtplomarbelt an der ETH Zunch 
1977.  

Was gefällt Ihnen an diesem Gebiet besonders? 

3.So/J.4% 

W Nähe zum Fluss 

lBJ Kontakt zur Natur 

§ Pflanzen u. Tiere 

0 vielfalt. Landschaft 

9 gute Luft 

• Parkplatzangebot 

l!lS ebenes Gelände 

flJ ausgebaute Wege 

� anderes 

Abb. :  Präferenzen der Besucher/innen an beiden Untersuchungswochenenden. 
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Neufunde für die Aargauische Reussflora: 

Zum Auftauchen des Giftha hnenfusses (Ranunculus sceleratus) im Reuss­
Schac hen Windisch 

Im August 1 9 9 1  stiess der e ine von uns (R.  H . )  in e iner Lichtung des 
Windischer Reuss-Schachens ( Kt. Am·gau) auf e inen Bestand ungewohnter 
Hahnenfusspflanzen. Bei der näheren Untersuchung ste l l te sich heraus, dass 
es sich dabei um mehrere Dutzend Indiv iduen von Ranunculus sce/eratus L 
des G i fthahnenfusses, handel te .  Der vorl iegende Bericht ist e in  Auszug e in�;. 
ausführl icheren Darste l l ung dieser botanischen Überraschung (Huber und 
Hintermann 1 992) .  
Mehrere äussere Merkmale s ind für den G i fthahnenfuss charakteristisch und 
machen ihn unverwechselbar gegenüber i rgendeiner anderen Ranunculus­

Art: die in ke i l förmige Abschnitte gete i l ten,  kahlen B lätter; die kleinen, 
unscheinbaren B lü ten; die fast zyl i ndrischen Fruchtköpfchen und die grosse 
Menge und Kle inhe i t  der Früchtchen (B i ld I ) . Wie der deutsche Name sagt, 
ist  R.  sceleratus wie andere Vertreter der Gattung g i ft ig  und hat e i nen scharf 
brennenden Geschmack (Damboldt 1 974). 
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Abb. l :  
Eine botanische 
Überraschung im 
Windischer 
Schachen: fruchten­
des Exemplar des 
verschol lenen 
G i fthahnen fusses 

Der G i fthahnenfuss hat ursprüngl ich e in  euras iat isches Verbreitu ngsareal 
und wurde in den letzten Jahrhunderten sogar in andere Erdtei l e  verschleppt 
( Hess et al. 1 977) .  In der Schweiz waren die bekannten Vorkommen seit 
jeher zerstreut und unbeständig. S ie  schrumpften in letzter Zei t  auf wenige 
Fundste l len i n  der West- und Nordostschweiz zusammen (Welten und Sutter 
1 982),  so dass R. sceleratus heute gesamtschwe izerisch gefährdet is t  
(Landol t  1 99 1  ) .  
Aus dem Aargau werden von alten kantonalen Floren (Mühlberg 1 880, 
Lüscher 1 9 1 8) verei nze l te Fundstel len, aber keine aus der Reg ion B rugg 
genannt. Seit über 30 Jahren g i l t R. sceleratus jedoch im Aargau als  ausge­
storben (Stau ffer 1 96 1 )  und wurde auch bei neueren Kartierungen n irgends 
beobachtet (Welten und Sutter 1 982,  Keller und H artmann 1 986). 

Zu r Entstehung des Windisc her Standortes 

Bis  ins 1 7 . Jahrhundert war das Gebiet des Windischer Schachens Tei l  e iner 
reichstrukturierten, dynamischen Auenlandschaft (Kramer und Zumsteg 
1 989) .  Als Folge v ielseit iger mensch l icher E ingri ffe (Bau e i nes Eisenbahn­
dammes, Aufschüttungen, Flussbegradigungen) wurde aber eine Über­
schwemmung des Gebietes durch Reuss und Aare seit Ende des 1 9 . Jahr­
hunderts verunmögl icht und ist heute nur noch durch aufsteigendes 
Grundwasser mögl ich .  
Mi t  wachsender Nachfrage nach Papier- und Bauholz wurde nach dem 
2. Weltkrieg die bi sherige Nutzung als Niederwald zugunsten schne l lwach­
sender und hochstämmiger Pappelkulturen aufgegeben. Ein Aufforstungs­
projekt auf e iner Schi ickfläche e i nes e i nstigen Flusslaufes i ntegrierte ein aus 
den 20er oder 30er Jahren stammendes Drainagesystem mit zahlreichen e in  
b i s  zwe i Meter t iefen,  para l le len Gräben.  B i s  i n  die 60er J ahre diente das 
Gebiet auch als Abfal ldeponie der Gemei nde Windisch. Dadurch wurde das 
Oberflächenn iveau lokal erhöht, und es gelangten grosse Mengen Nährstoffe 
in das Gebiet, wodruch ein grosser Tei l  der bestehenden Sumpfvegetation 
negati v  bee influsst oder zerstört wurde. E i nzelne, sehr nährstoffl iebende 
Arten wurden s icherl ich gefördert. Es ist  anzunehmen, dass der n i troph i le R .  
sceleratus i n  d ieser Zeit  aufkam, aber v o n  Botanikern unbemerkt bl ieb. 
Seit  1 984 wird ein Tei l  der Gräben als wertvol le  Laichstel len se l tener 
Amphibien wie Kamm- und Fadenmolch (Kel ler 1 983) durch den Quartier­
vere in  Unterwind isch gepflegt. Dabei werden Äste, Laub und organ isches 
Feinmaterial zu Gunsten e iner offenen Wasserfläche entfernt. Bei  d iesen 
Aushubarbeiten gelangten wohl die unter Sauerstoffarmut konservierten 
G i fthahnenfuss-Samen an die Oberfläche. Im Winter 1 990/9 1 fand schl iess­
lich im Fundgebiet eine umfassende Ausl ichtungsakt ion durch den Förster 
statt. Da der G i fthahnenfuss zu den Lichtkeimern gehört (Oberdorfer 1 983) ,  
war dies die letzte Voraussetzung für sein Wiederau fkommen. 
Durch versch iedene mensch l iche Eingri ffe wurden somit - wenn auch 
unbeabsichtigt - die notwend igen S tandortsbed ingungen für d ie  verschwun­
dene Pionierpflanze geschaffen. Dass d ies kei n  Einze l fa l l  ist ,  sondern dass 
durch geeignete Massnahmen tatsäch l ich verschol lene Arten wieder auf­
kommen können, zeigen andere kürzl iche Entdeckungen von Erstbesiedlern 
wie Schoenop/ectus lriquetrus, lso/epis setacea oder Eleocharis ovata auf 
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Sekundärstandorten entlang von Reus und Aare ( Kessler 1 986, Fisc her 
1 990, H uber 1 99 1 ) . 

Ökologische und Pf lanzensoziologische Charakte risie rung 

Das gesamte G rabensystem, das sich zur Hauptsache im Wald befindet, 
umfasst 1 .5 Hektaren. R. sce/eratus gedeiht ausschl iessl ich in der Lichtung 
entlang zweier frisch ausgeschaufel ter, wasserführender Gräben ( B i l d  2). 
Die Indiv iduen s ind unmittelbar an den Grabenrändern sowie an den Flanken 
der Sandwäl l e  auf ungefähr einer Are verte i l t .  

Abb.2 :  Standort der  entdeckten G i flhahnenfuss-Population ent lang von frisch ausge­
schaufelten Wassergräben .  

30 

Zur p flanzensoziolog ischen Beschre ibung des S tandortes wurden d ie  Be­
gleitpflanzen von R .  sce/eratus an den Grabenrändern sowie d ie  wichtigsten 
Vertreter auf den Sandwällen mit zugehöriger Artmächtigke i t  nach Braun­
B i anquet aufgenommen. 

Auf den Sandwällen waren aspektbestimmend: 

Ranunculus sce/eratus 

Galium e/angatum 

A lisma plantaga-aquatica 

Ranuncu/us trichaphyllus 

\leranica catenata 

+ 

2 
1 
2 
+ 

Auf den Sandwällen waren aspektbestimmend : 

Ranuncu/us sceleratus 

Lythrum salicaria 

Gateapsis tetrahit 

Palyganw77 /apath(fo/ium 

Palygonw11 avicu/are 

Sa/antl/11 nigrum 

Sa/ant.l/11 dulcamara 

Epi/abi11111 parvijlarum 

Stachys pa/ustris 

Erigeran canadensis 

Typhaides arundinacea 

+ 

I 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Neben R. sceleratus haben e in ige Begleitarten e inen bedeutenden natur­
schützerischen Wert: Ga/ium elangatum, Ranunculus trichaphyllus, Stachys 

pa/ustris gelten als kantonal, \leronica catenata als kantonal und gesamt­
schweizerisch gefährdet (Kel ler und Hartmann 1 986, Landolt 1 99 1  ) . Der 
G i fthahnen fuss g i l t  in  der Pflanzensoziologie als Charakterart des Ranuncu­

/etwn scelerati (G ifthahnenfuss-Gesel l schaft), welche dem Bidention­

Verband angehört (Oberdorfer 1 983 ) .  Diese sehr nährstoffliebende Pionier­
gesel lschaft kann sich an See- und Teich ufern sowie entlang von 
eutrophierten Gräben oder Altwassern, wie sie beispielsweise im Bereich 
von Flussauen angetroffen werden können, ausbilden. 
Der Windischer Standort ze ichnet sich durch folgende, für R .  sceleratus 

typische Bed ingungen aus: Es herrscht meist Vo ll icht, zei tweise findet eine 
geri nge Beschattung durch angrenzende Sträucher und Bäume statt. Wie d ie  
vorherrschenden Arten anzeigen (vgl .  Landolt 1 977) ,  ist der  Boden 
nährstoffreich und enthält beträcht l iche Mengen organische Substanz; am 
Grabenrand ist er praktisch immer mi t  Wasser durchtränkt und somit  kaum 
durch lüftet. Auf den Sandwäl len herrschen trockenere Verhältnisse; der 
kapi l lare Aufstieg ist beschränkt. Auffa l lend ist, dass an be iden Tei lstand­
orten die meisten Arten Wechselfeuchtigke i tszeiger s ind.  
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Zukunftsaussic hten 

Ob sich eine Pflanzenpopulation auf d ie  Dauer ha l ten kann, hängt stark von 
ihrem Verbreitungspotential ab. Am Windischer Fundort wurden bei einer 
Begehung am 24. August 1 9 9 1  etwa 40 Individuen gezählt, von denen 1 7  
blühten und fruchteten. Zusätzliche Indiv iduen wurden sicherlich über­
sehen. Da verschiedene Altersstufen festgestel l t  wurden, konnten sich ver­
mutl ich später noch weitere Pflanzen entwickeln und im Herbst re ife Samen 
ausbi lden. Die beobachteten fertilen Exempl are bi ldeten in der Rege l 20 und 
mehr B lüten und Fruchtköpfchen, wobei bei einzelnen üppigen Pflanzen 
über 50 gezählt werden konnten.  Pro Fruchtköpfchen werden bei R. scelera­
tus gewöhnl ich 70 bis 1 00 Früchtchen gebildet. Dies lässt ein Samenpoten­
tial von m indestens 23 '800 Samen erwarten. 
In den nächsten zwei bis drei Jahren dürfte somit die Popu lation kaum 
aussterben. Im Gegenteil wird sie s ich,  so lange noch ausreichend offene 
B odenfläche und genug Licht zur Samenkeimung vorhanden sind, wahr­
schein l ich ausdehnen. Die Früchte des Gifthahnenfusses schwimmen auf der 
Wasseroberfläche (Mül ler-Schneider 1 977) und werden s ich vor al lem i m  
Frühl i ng längs d e r  wasserführenden Gräben ausbreiten können. 
Wird der S tandort aber nicht durch Ausschaufeln der Gräben und Entfernen 
von Hochstauden und Sträuchern fre igehalten, m uss die R.  sceleratus­
Population in wenigen Jahren wieder zu Grunde gehen. Wegen der grossen 
potentiellen S tandortsfläche von 1 . 5  Hektaren könnte der Gifthahnenfuss 
und eine in teressante Begleitflora h ingegen durch geeignete Pflegemassnah­
men im Gebiet gehalten und gefördert werden. Besonders günstig scheint  
e ine mehrj äh ri ge Umtriebsze i t, wobei  alljährlich eine gle ich grosse Fläche 
gerodet und geräumt, und somi t  eine dauernde S ukzession im Gebiet  garan­
tiert würde. 
D ie Auemegion Brugg-Windisc h  und das gesamte als "Wasserschloss der 
Schweiz" bezeichnete Gebiet der Zusammenflüsse von Aare, Reuss und 
Limmat haben trotz mannigfalt iger E i ngriffe und Zerstörungen eine bedeu­
tende biologische Vielfalt bewahrt. Es ist nun erforderlich, dass die erklärten 
Ziele des 1 989 durch den Grossen Rat des Kanton Aargaus erlassenen 
"Wasserschlossdekretes", d . h .  die Erhaltung und Förderung der charakteri­
sti schen Tier- und Pflanzenwelt ,  m ögl i chst bald in Form von konkreten 
Pflegeplänen in die Tat umgesetzt werden. M i t  der zusätzl ichen Real i s ierung 
des von den aargaui schen Natur- und Umweltschutzorgan i sationen geplan­
ten "Mittelland-Auen-Schutzparkes" würden wir durch die Vernetzung 
wertvoller Fl usslandschaften der Natur und unseren folgenden Generationen 
einen dr inglichen Dienst erwei sen. 
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Anmerku ng : In der Zwischenzeit i s t  e in  weiterer S tandort von Ran.un.culus 
sceleratus im Aargau entdeckt worden. Martin B olliger fand am 1 8 . 5. 1 99 2  
e i n  blühendes Exemplar i n  e inem grundwassergespiesenen Weiher in der 
ehemaligen Kiesgrube und heutigem Naturschutzgebiet B reit i , Gemeinde 
Niederwi l .  

33 



Die Kle tten-Diste l (Carduus pe rsonata) im Werder Hölzl i - eine neue 

Pnanzenart für  den Kanton Aargau. 

Da heute B i lanzen über das Vorkommen von Tier- und Pflanzenarten im 
al lgemeinen eher  betrübl ich ausfal len, gehört e ine Neuentdeckung zu den 
se l tenen aber umso nac hhalt iger motiv ierenden Erlebnissen im Natur­
schutzall tag. 
Nun, die üppigen Kletten-Disteln am Wegesrand im Werder Hölzl i ,  Gemein­
de Rottenschwi l ,  mit Grössen von 1 ,2 bis 1 ,8 m und B lättern von bis zu 
40 cm Länge, konnten zur Blütezeit, im Juni 1 99 1 ,  e inem botan isch inter­
essierten Beobachter kaum entgehen. Um d ie  I 0 Ind iv iduen, wovon nur zwei 
blühend, zäh l te ich entlang e ines l 6  m langen Wegabschni ttes im Zentrum 
des Waldes. Beim späteren genaueren Absuchen konnte ich ca. 30 weite re 
P flanzen in zwei m i t  Eschen aufgeforsteten Verjüngungsschlägen au ffi nden. 
An d iesen Standorten hatten die P fl anzen mehrhe i t l ich B l üten ausgebi ldet. 
HESS/LANDOLT/H IRZEL ( 1 980) nennen die K letten- Distel als m itte l- und 
südeuropäische Gebirgspflanze. I n  der Schweiz hat s ie in der montanen und 
subalpinen Stufe im Jura wie in den Alpen ihre Hauptverbreitung. 
S ie bevorzugt näh rstoffre iche, feuchte, humose und ton ige Böden und wi rd 
von ELLENBERG ( 1 986) als Charakterart der Schlei ergesel lschaften und 
U fersäume (Calysteg ion) genannt. Nach OB ERDORFER ( 1 983) w i rd sie 
von Käfern und Fl i egen bestäubt. Die Verbrei tung der Samen erfolgt haupt­
säch l ich mit dem Wind (Fl ugapparat - Pappus) aber auch durch Vögel wie 

Abb. :  Aufnahme e i ner reich verzweigten K lettendistel i n  e i ner Schlagflur im Werder­
hölzl i .  ( Foto J . Fischer, Jun i  1 99 1 )  
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die Sumpfmeise (M UELLER 1 986).  Die Pflanze ist ausdauern, s ie hat e in  
d ickes Rhizom. 
Für den Kanton Aargau ist der Neufund meines Wissens der erste Nachweis 
d ieser Art,  n icht so jedoch für das südl ichere mi tte l länd ische Reusstal. 
AREGGER er a l  ( 1 985) nennen e inen reussnahen Fundort im Sagenwald i.n 
der Gemei nde B uchrain im Kanton Luzern - Entfernung vom Werder Hölzl i 
ca. 30 km. Die Erklärung, dass d ie K letten-Distel an d iesen S tandorten m i t  
der Reuss bzw. der K le inen Emme v o n  den Voralpen herabgeschwemmt 
wurde, ist nahe l i egend. Eine ähn l iche S i tuation kennen wir aus dem Kanton 
Zürich. MERZ ( 1 966) erwähnt Carcl uus personata am Ufer der S ih l  bis nach 
Zürich als Folge von Abschwemmung. 
Das Werder Hölzl i  l iegt heute ausserhalb des Hochwasserdammes. Ein 
d i rekter Eintrag von Diasporen als Folge e ines Hochwassers ist  deshalb 
nicht mehr mögl ich .  Es ist  deshalb anzunehmen, dass die K letten-Distel vor 
oder im Jahre 1 972 - in  diesem Jahr ist  d ie  Reuss hier das letzte Mal über die 
U fer getreten - angeschwemmt wurde. Heute sind solche lebensbereichern­
de Phänomene der Fl ussdynamik auf den k le inen Raum zwischen den 
Dämmen ausgespart. 
Aufgrund der Grösse des heutigen Bestandes kann als s icher gelten, dass d ie  
K letten-Distel schon e in  paar Jahre im Werder Höl z l i  anges iedelt se in muss. 
Yenn utl ieh hat s ie  jahre lang nur als Same überdauert oder es waren nur 
verei nzelte Exemplare vorhanden, andernfalls wäre d ie  auffäl l i ge Pflanze 
sicher entdeckt worden. Bessere Standortsbed ingungen entstanden für d iese 
erst durch den Wegneubau und seit der Umwandlung des von Fichten 
domin ierten Bestandes in Laubwald, ab ca. M itte der 80er Jahre. 

Weitere Begleitarten an den Standorten 

Kohl-, Sumpf-, Acker- und Lanzenblättrige Distel  (Cirsium oleraceum , ­

pa/ustre, - arvense und - vulgare ) ,  G iersch (A egopodium podagraria) ,  

Waldenge lwurz (Ange/ica silvestris) ,  Wasserelost (Eupatorium cannabi­

num),  Beinwe l l  (Symphywm o.tficinale ) ,  Gewöhn l icher S te insame (Li­
thospermum o.fjicinale) ,  Sumpf-Segge (Carex acutiformis) ,  Überhängende 
Segge (Carex pendu/a - war stel lenweise dominierend),  B i ttersüsser Nacht­
schatten (Solantl/11 dulcamara) ,  Spätblühende Goldrute (So/idago gigantea) ,  

Wald-Gi lbweiderich (Sysimachia nemorum) ,  Märzenbl ümchen (Tussilago 

fmfara) ,  Rohr-G lanzgras (Pha/aris arundinacea) .  

Entsprechend dem rei chen Blütenangebot war e in  v ie lfäl t iges Insektenleben 
auszumachen. Die Begleitarten zeigen deutl ich den hohen Grundwasser­
stand in d iesem an d ie  Reuss grenzenden Wald, wo heute auch immer noch 
wertvol le wasserführende Alt laufstrukturen vorhanden sind. Wir kennen im 
Gebiet noch eine andere, im Aargau heute nur  e inmal ig vorkommende 
Pflanzenart, d ie Trol lb l ume im Friclgraben-Naturschutzgebiet, unmitte lbar 
angrenzend an das Werder Hölz l i .  S ie  dü rfte wohl auch m i t  der Reuss in den 
Aargau e ingewandert se i n  und in den Ent lebucher Voral pen ihre Ahnen 
haben.  
Dass früher aus dem Berggebiet lierabgeschwemmte Pflanzen noch häufiger 
beobachtet werden konnten belegt u.a .  d ie  nachstehende Mi tte i l ung von 
Erich Kessler: 
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"Am 10.  Juni 1 9 74 wurde in einem dem Werder Hölzli gegenüberliegenden 
Fichtenwäldchen des "Giritz " südlich von Rottenschwil eine kleine Kolonie 
der Schneeweissen Hainsimse (Luzula nivea) aufgefunden . Entdecker war 
der in Erziehungs- und Naturschutzkreisen unvergessene Max Oettli. A uch 
bei dieser Beobachtung handelt es sich sehr wahrscheinlich um einen 
aargauischen Erstfund. Der seltene Pflanzenbestand einer Art, die ihren 
Verbreitungsschwerpunkt in humosen Laub- und Weisstann.enwäldern des 
Berggebietes hat, ist wenige Jahre später aufgrund von Standortverände­
rungen (Umwandlung des Fichtenbestandes in einen sehr feuchten Auen­
wald) wieder verschwunden . "  

Schutzaspekte 

Es ist klar, für die Kletten-Distel als Gebirgspflanze sind die Vorkommen i m  
M i ttelland z u r  Arterhaltung n i c h t  bedeutend. D a s  Vorkommen i m  Werder 
Hölzli  dürfte der t iefst gelegene Fundort (380 m ü. M. )  in der Nordschweiz 
sein.  
Für den Naturschutz im Reusstal erwachsen dementsprechend nicht die 
gleiche Verantwortung und Verpflichtung wie für die typischen und spezifi­
schen Pflanzen dieser Region wie z .  B. S ibirische Schwertli l ie  oder Frosch­
biss.  
Trotzdem ist es e ine l ohnenswerte Naturschutzaufgabe, den K letten-Distel­
B estand zu halten und zu fördern. Sein Gedeihen ist uns Anschauung und 
Symbol verbindender B eziehungen durch die Reuss und geniesst einen 
gewissen Indikatorwert für die Vielfalt und Qualität des Lebensraumes. 
Die Möglichkeiten für eine Zukunft von Carduus personata im Werder 
Hölzli liegen in der Bewirtschaftung des Waldes. Eigentümer sind die 
Ortsbürger von Rottenschwi l .  Die älteren B aumbestände bestehen heute 
noch mehrheitlich aus Fichten. Seit einigen Jahren werden kleinere Parzel­
len im Umwandlungsschlagverfahren gefä l l t  und mit Laubgehölzen wieder 
bepflanzt. Mit der Umwandlung der Fichtenbeständen zu Laubgehölz ist der 
Lebensraum für die Kletten-Distel wie für v iele andere Blütenpflanzen 
langfristig günstig. Durch den kleinparzelligen Verj üngungsschlag werden 
für die Art immer wieder ideale Ausbre i tungsmöglichkeiten geschaffen ,  wo 
sie sich temporär prächtig entfalten kann,  sodass keine spezielle Pflege 
durc h  späte Mahd, wie dies LANDOLT ( 1 99 1 )  für die K letten-Distel Popu­
lation am Sih lufer bei Zürich vorschlägt, nötig is t. Wie B LAB/KURDA 
( 1 982, zitier t  in S B N  1 987) erwähnen, kann ein punktuelles "Kahlschlag­
m anagement" in  dichten Wirtschaftswäldern zudem zu einer grossen Berei­
cherung der Falterfauna beitragen. Voraussetzung dazu ist a l lerdings, dass 
d ie Krautvegetation toleriert wird.  
K urz nach meiner ersten Entdeckung der kleinen Pflanzen- und Insekten­
wunderwelt musste ich Ende Juni leider feststellen,  dass alles mitten in der 
Vollblüte im Mulch-Verfahren abgemäht worden war. Forstliche Jungwuch­
spflege selektioniert eben anders. Dadurch wurde eine Versamung natürl ich 
verunmöglicht.  Unsere Beobachtungen in  verbrachenden Riedern zeigen , 
dass e inmal angewachsene Laubbäume, i m  speziellen Eschen, sich pro­
blemlos gegen die Krautvegetation, auch gegen hochwachsende Arten wie 
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D isteln, durchsetzen können. Bei  einer Distel-Begleitflora im Jungwald 
besteht auch keine erhöhte Schneedruckgefährdung im Winter, da die Pflan­
zen nicht an den J ungbäumen emporranken und die B lattmasse am Ende der 
Vegetationsperiode schnell abgebaut wird. 
Es wäre auch möglich, dass nur selektiv und kleinflächig unmittelbar um d i e  
Jungbäume u n d  nm in d e r  Anwachsphase des ersten Jahres ausgemäht 
würde. Mit  etwas Aufwand weniger könnte damit zusätzlich viel für einen 
ganzen Lebensraum gewonnen werden. 
Anlässlich des von der Gemeinde organisierten Waldumganges im Gebiet 
konnte ich auf die Neuentdeckung und die speziel le  B edeutung dieser 
ausserordentl ich v ielfältigen Schlagfluren h inweisen. Der Gemeindeförster 
hat sich dann auch bereit erklärt, auf die Kletten-Distel Rücksicht zu neh­
men. Leider wurde aber im Spätsommer kurz vor der zweiten Blühmöglich­
keit w ieder radikal abgemäht. 

Josef Fischer 
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Das ETH-Waldreservat 
im Rottenschwiler Moos 

1 .  Die Entstehung 

Unter den vom Reusstalgesetz vorgesehenen ca. 250 Hektaren Naturschutz­
flächen befindet sich das "Rottenschw i ler Moos", im Gebiet der Gemeinden 
Rottenschwil  und Unterl unkhofen. Innerhalb dieser prächt igen Landschaft, 
fei n  gegl iedert aus Wald, Feldgehölzen, Altwasserläufen und Streuewiesen 
( insgesamt ca. 30 ha), l iegt direkt am Flachsee das ca. zwölf Hektaren grosse 
ETH-Waldreservat. 
Die Idee für dieses Projekt nahm am 1 8. September 1 975 Gestal t an, 
an.lässl ich einer Begehung durch seine Ini tianten und Träger (Natu rschutz: 
E.  Kessler, Forstwirtschaft: A.  Studer, Waldbauinstitut der ETH :  H.  Leib­
undgut). Die in  Folge des Reuss-Staus zu erwartenden, tiefgreifenden Ver­
änderungen des Wasserhaushaltes in diesem Waldgebiet l iessen damals 
erkennen, dass eine Fortsetzung der bisherigen Waldbewirtschaftung ausge­
schlossen war: Die auf A uenwaldstandorten stockenden ehemaligen M i ttel­
waldbestände waren bereits ab Mitte des letzten Jahrhunderts mi t Fichten 
u nterpflanzt worden, eine Baumart, die Bodenstaunässe n icht erträgt. Zur 
Dokumentation der Ausgangslage gab die Stiftung Reusstal ( im Anschluss 
an die oben erwähnte Begehung) beim Geobotanischen Institut der ETH e ine 
pflanzensoziologische Kartierung in Auftrag. Ein am damaligen Institut für 
Waldbau der ETH ausgearbeitetes Wald-Umwandlungsprojekt, das e ine 
Neubestockung mi t  Laubbaumarten vorsah, die den neuen tstandenen 
B odenverhältnissen angepasst gewesen wären, wies auf die sehr hohen 
Kosten einer Umstellung und die zu erwartenden niedrigen Erträge: diese 
Lösung wäre für die Waldbesitzer kaum zumutbar gewesen. D ie zwei 
Gemeinden stimmte n  daraufhi n  einem Landabtausch zu, der mit einem 
Wertausgleich mittels Fichtenholz-Nutzungen im zukünftigen Reservats­
perimeter verbunden war. Damit konnte mit der Realis ierung des Waldreser­
vatsprojektes begonnen werden. 

2. Naturwald reservate - Urwälder von morgen 

Naturwaldreservate sind Waldungen, die dauernd jeglichem Eingriff durch 
den Menschen entzogen sind: auf Holzernte inklusive Dürrholznutzung, auf 
Pflegeeingriffe und Pflanzungen wird verzichtet. Wozu diese dem freien 
Walten der Naturkräfte überlassenen Wald tei le? 
Bis zum Ende des letzten Jahrhunderts hat s ich der Waldbau eng an den 
Feldbau angelehnt: Wahl von schnellwachsenden Baumarten, Reinku lturen, 
grassflächige Arbeitsverfahren, weitgehende Mechanisierung. Unser wald- · 

bauliches Wissen stützt s ich daher vorwiegend auf praktische Erfahrungen 
und Forschungen in naturfremden und künstl ichen Wirtschaftswäldern. Die­
se Wälder haben sich jedoch als sehr anfä l l ig  erw iesen. Die  in den letzten 
Jahrzehnten zunehmenden Schäden durc h  Insekten, Stürme und verschiede­
ne Krarikheiten sowie Umwelte infl üsse l iessen die Vortei le naturnaher, 
ungleichaltriger und gemischter Wälder erkennen, die von diesen E inwir-
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kungen weniger getroffen werden. Auch die zunehmenden Lohnkosten 
führten zum Gedanken eines naturnahen Waldbaus, bei dem die kostenlosen 
Naturkräfte zweckmässig ausgenutzt werden und die teuren Ei ngriffe des 
Menschen auf ein Minimum be-schränkt werden: unerwünschte Entwick­
l ungen verhi ndern, wertvol le  B aumarten und Einzelstämme begünstigen, 
die Verj üngung und den Aufbau e ines natürlichen Waldes sichern. Ein  
solcher Waldbau setzt die Kenntnis der  Lebensabläufe des  Waldes voraus, 
die sich auf die B eobachtung der Naturkräfte in Waldungen stützt, die den 
direkten E ingriffen des Menschen entzogen sind. Die Naturwaldreservate 
stellen solche Forschungsobjekte dar. 
Die Professur für Waldbau (Prof. Dr. 1.-Ph. Schütz) am Departement für 
Wald- und Hol zforschung der ETH Zürich führt zur Zeit das Projekt der 
Naturwaldforschung in rund v ierzig solchen Reservaten mit einer Gesamt­
fläche von ca. 1 000 Hektaren. S ie wurden und werden so ausgewäh l t, dass 
sie eines Tages repräsentativ für die wichtigsten Waldtypen der unterschied­
l ichen Gegenden unseres Landes s ind.  Abgesehen von wenigen Waldungen, 
wie die Reservate von Derbore11Ce und Scatle, wurden die meisten Objekte, 
wie auch das Rottenschwiler Moos, früher forstwirtschaftlich genutzt. D iese 
Urwälder von morgen sind Frei luftlaboratorien, die heute schon sehr wert­
vo l l  s ind, und die in Zukunft nicht nur für Forstleute sondern für v ie le  andere 
Naturwissenschafter von grossem Wert sein werden. 

3. Met hoden der Naturwaldforschung 

B e i  der Forsch ung in Naturwaldreservaten handel t  es s ich um eine peri­
odisch wiederkehrende, auf sehr lange Dauer angelegte Erfassung und 
Dokumentation der Entwicklung.  H ierbei entstehen Zei trei hen, deren Wert 
mit  der Dauer der Beobachtung des Untersuchungsobjektes ansteigt und 
wissenschaftl iche Erklärungsmöglichkeiten eröffnet. 
Die Waldaufnahmen so llen eine genaue Analyse der verschiedenen Walcl­
strukturfarmen (Baumartenzusammensetzung, horizontaler und vertikaler 
Waldaufbau, Vi tal i tät, Entwicklungsphasen) als Grundlage der Erfassung 
ihrer langfristigen Entwicklungsdynamik (Strukturveränderungen, Wachs­
tum, i ntra- und interspezifische Konkurrenz, A l terungs- und Verjüngungs­
vorgänge) ermöglichen. Sämtl iche B äume, die einen bestimmten Durch­
messer (4 cm in  1 ,3 m Höhe: "Brusthöhendurchmesser", BHD) erreicht 
haben, werden in-ventarisiert. In ausgewählten Dauerbeobachtungsflächen 
werden die B äume individuell mit folgenden Parametern erfasst: Höhe, 
Kronenabmessungen, Schichtzugebörigkeit, Vitalität, Entwicklungspoten­
tial, eventuell e  Schäden. 
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4. Naturwaldforschung im Rottenschwile r  Moos 

Neben den im Abschni tt 2 dargestellten al lgemei nen Forschungszielen erge­
ben s ich im Rottenschwiler Moos eine Reihe von spezie l len Problemstell un­
gen als Folge der drastischen Veränderungen der standörtlichen Bedingun­
gen (Wasserhaushalt nach Anhebung des Wasserspiegels im B oden nach 
dem Reuss-S tau). Unter anderen: 

- Wie werden die vorhandenen B au marten reagieren? 
- Auf welche Art und in welchen Zeiträumen werden neue B öden entstehen? 

Werden es B ruchwald-Standorte sein? 
- Wie wird s ich unter den veränderten B edingungen der nächste Wald­

Generationenwechsel abspielen? Mit  welchen Baumarten? 

Die erste Waldaufnahme des Reservates wurde in den Jahren 1 977 bis 1 979 
i m  Rahmen des grossen i n terdiszip l inären Projektes "Reusstalforschung 
ETH Zü1ich" ausgeführt und d urch d ieses finanziert. Wertvolle Grundlagen 
konnten entnommen werden aus dem bereits erwähnten , von D. Rubli 

ausgearbeiteten Umwandlungsprojekt sowie aus der von K. Eiberle und N. 
Burch. ebenfalls am damaligen Institut für Waldbau im Rahmen der Reusstal­
forschung ETH Zürich ausgefüb1·ten Arbeit über die Abundanzdynami k  
waldbewohnender Kle insäuger. D ie  Untertei lung d e s  Reservates in  Aufnah­
meeinheiten stützte s ich i nsbesondere auf d ie Kartierung 

- der B odentypen (D . Rubli, F. R ich.ard) 
- der Bodenvegetat ion (F. Klötzli und 1. -P. Sorg) 
- der Grundwasserstände (N. Burch.) 

Neben der Gesamtinventaris ierung des Reservates (aufgeteilt in 29 Wald­
einheiten) wurden s ieben Dauerflächen mit über 3000 Einzelbäumen e inge­
richtet und aufgenommen. 
Im Jahre 1 989 w urden die w issenschaftl ichen Aufnahmen in den Dauerflä­
chen i m  Rahmen der tumusmässigen Forschungstätigkei t  der Professur für 
Waldbau wiederholt. Ausserdem wurde 1 989 die in  den Jahren 1 977 bis 1 97 9  
wegen Zeit- u n d  Finanzmittelknapphe i t  unvollständige Auswahl von Dauer­
beobachtungsflächen auf 14 erhöht (mi t  insgesamt ca. 12 000 Bäumen). 
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5. Erste Ergebnisse 

Aus Platzgründen beschränken w i r  uns h ier auf e ine sehr knappe Darstel lung 
(und led ig l i ch anband der S tammzahlen i n  verei nfachten B aumartengrup­
pen) der Verhältnisse und Veränderungen in  nur zwei Dauerfl ächen. Dauer­
fläche Nr. 1 und Nr. 6 wurden ausgewählt, wei l 

- sie d i rekt nebeneinander am Reussdamm l iegen; Graphik 1 
- in der einen (Nr. I )  d ie  erwähnte Nutzung der Fichtenstämme erfolgte, 

während in  der anderen (Nr. 6) dank dem Entgegenkommen der Gemeinde 
Rottenschwi l  der Originalzustand ohne E ingri ff erhalten werden kmmte; 

- s ich in d iesen zwei Flächen während e iner für den Wald extrem kurzen 
Zeitspanne e ines Jahrzehnts doch schon relativ spektakuläre Veränderun­
gen abzeichnen. Eine Entwicklung,  die ausserclem d ie  im Jahresbericht 
1 989 der Stiftung Reusstal von F. Klötzli und E. Kessler gemachten 
Ausführungen im Zusammenhang m i t  der damal i gen Polemik um "Viel­
fal t" und "Gleichförmigkeit" voll bestätigt. 

Beieie Flächen stocken auf dem S tandort des "Typischen Ulmen-Eschen­
Auenwaldes" (Ulmo-Fraxinetum typicum), auf sandig-stanbigem, tiefgrün­
digem B oden mi t  hohem Grundwasserspiegel. S ie wurden 1 976 demselben 
Bestand zugewiesen, e inem schwachen Baumholz aus 50% Fichten, 30% 
Eschen, 1 0% Stiele ichen und 10% übrigen Laubbäumen: "aus dem Oberholz 
des ehemal i gen Mittelwaldes stammen nur e i nzelne S tieleichen; die Eschen 
und Bergahorne sind aufgewachsene S tockaussch läge, die sich je nach dem 
vorhandenen Platz zwischen den gepflanzten Fichten mehr oder weniger 
entwickelt haben" (D. Rubl i ) .  Wir verg le ichen die zwei Flächen (weiter 
"Dfl 1" und "Dfl 6" genannt) mit Hilfe der graphischen Darstellungen 1 
und 2, die d ie  Vertei l ung der S tammzahlen nach B rusthöhendurchmesser­
klassen und B aumartengruppen i ll ustrieren ,  und behandeln der Reihe nach 

- den Anfangzustand 1 977/78 
- die  Veränderungen 1 977-1 989, bestehend aus 

- den Abgängen, d .  h. die im gegebenen Zeitraum abgestorbenen B äume, 
und 

- die  Einwüchse,  d.  h .  die B äume, d ie  neu 1 989 inventarisiert worden 
sind; 

- den Zustancl 1 989.  

5 . 1 .  Anfangszustand 1 977/78 
Beide Flächen zeigen eine ähn l iche, "glockenförmige" S tammzahlvertei­
lung,  die für homogene, mehr oder weniger gleichförmige Bestockungen 
typisch ist.  Die Herausnahme der Fichtenstämme i n  den drei oberen D urch­
messerklassen ist beim Vergle ich der zwei Flächen in den Grap hiken 1 

und 2 klar ers icht l ich.  Der Untersch ied in der Gesamtstammzahl (Dfl l :  467 I 
ha, Dfl 6:  6 1 2/ha) lässt s ich ebenfal ls  mit  der Fichtenentnahme erklären. 
Diese Nutzung hat aber die Startbedi ngungen in  den zwei Flächen sehr stark 
differenziert: durch die starke Auflichtung des Baumbestandes in Fläche 1 
i st einerseits e ine starke Zunahme der Licht- und Wärmezufuhr auf den 
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Boden e i ngetreten, andererseits d ie  transpi rierende B iomasse sehr stark 
reduziert worden,  was eine verstärkte Vernässung des S tandortes erwarten 
l ässt. 

5.2. Veränderungen 1 977/1 989 
Mit 1 6  Stämme pro ha in der Fläche I und 1 1 9 i n  der Fläche 6 s i nd die 
Abgänge i n  beiden Flächen gle ich hoch ausgefal len .  Während jedoch i n  der 
Fläche 6 ungefähr d ie Häl fte der abgestorbenen Bäume (erwartungsgemäss) 
Fichten waren, sind es i n  der Fläche I rund 70% E ichen und Eschen der 
grössten Durchmesserklassen. Bei  den Abgängen haben wir damit e ine erste 
grosse Überraschung erlebt: während die Fichte eine von uns nicht er­
wartete Anpassungsfähigkeit aufwies ( 1 5% Sterberate insgesamt),  waren 
a l lem Anschei n  nach die Laubbäume (mi t  e i ner Sterberate von 28%),  insbe­
sondere Eiche und Esche, we i t  weniger in  der Lage, m i t  dem erhöhten 
Wasserspiegel fert ig zu werden .  Mit einer Sterberate von 32% sind auch die 
Abgänge bei den Laubbäumen in Fläche I m i t  stärker erhöhtem Wasserspie­
gel deutl ich höher ausgefallen als in der Fläche 6 (24% Abgang) m i t  den 
rest l ichen Fichten als "Wasserverdunster". 
Bei den neu e i ngewachsenen Bäumen (E inwuchs) sehen die Gesamtzah len 
mit 473/ha (Dfl I ) , bzw. 427 /ha (Dfl 6)  sehr ähn l ich aus. In  beiden Flächen ist  
e igent l ich dasselbe Phänomen e ingetreten, das s ich n icht anhand von Zahlen 
i l lustrieren lässt (siehe Bi lder) :  durch den Anstieg des Wasserspiegels (auch 
komb i n iert mi t  dem Absterben alter Bäume) s ind k le inere oder grössere 
wald-unfähige Flächen entstanden .  Dank stark zunehmendem Lichte i nfa l l  
(auch se i t l ich)  konnte s i c h  e i n e  als  sehr hoch anzusehende Anzahl von 
Weichhölzern (Weide, We isserle, B i rke) und Sträuchern (vor a l lem Trauben­
k i rsche) an den Rändern dieser entstandenen Lücken ansiede ln .  Die stärker 
vernässte Fläche I weist wiederum mit 55% Weichhölzern und 28% Sträu­
chern an der Gesamtzahl der Einwüchse deutl iche Untersch iede gegenüber 
Fläche 6 auf, in der die Sträucher domin ieren (58% der Ein wüchse),  gefolgt 
von Bergahorn und K i rschbaum (28% ! ) , während die nur auf extrem ver­
nässten Standorten konku rrenzfäh igen Weichhölzer m i t  nur 1 3 % zu der 
i nsgesamt sehr hohen Stammzahlzunahme be itrugen.  

5 .3 .  Zustand 1 989 
Durch das Verschwinden e iner grösseren Anzahl von Fichten aus der Fläche 
6 haben s ich beide Dauerflächen etwas angeg l ichen, auch was die ökologi­
schen Wuchsbedingungen anbetri fft ( wald-unfähige Areale) .  Im U nter­
wuchs (unterste Durchmesserk l asse) von Dauerfläche I domin ieren nun d ie  
Weichhölzer, während in  der  noch geschlossenereil Fläche 6 ei nerse its "nur" 
S träucher ei ngewachsen s ind,  andererse its aber auch Baumarten der 
Hartholzaue wie Bergahorn u nd K i rschbaum Fuss fassen konnten .  Die 
Wei terentwicklung des Bestandes könnte also bereits heute in den zwei 
Flächen auf sehr untersch iedl iche Art vorgeprägt worden se in .  

J. F. Maller 
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